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Ausgabe morgens

holl es ſo weitergehen

Hert Reichswehrwinſſter?

Bei der Beratung des Notetats im Reichstag hat der
Fenoſſe Schöpflin auf m t r organiſatoriſche
MNißſtände in der eichswehr hingewieſen,
namentlich auf die Exiſtenz einer Anzahl ganz über
lüſſiger höherer Offizierſtellen. So ſind für
s Kavallerieregimenter, die aber in Wirklichkeit aus

nur je einer Schwadron beſtehen, neun Kapvallerie-
inſpektoren vorgeſehen, d. h. eine Jnſpektion auf je zwei
chwadronen! Für die weſentlich eingeſchränkte Ber-

liner Stadtkommandantur werden nicht weniger als
drei Generale benötigt. 23 Oberſten ſind Abteilungs-
hefs im Kriegsminiſterium. Mit Adjutanten wird ein
abelhafter Luxus getrieben, ebenſo mit der Einſtellung
jöherer Stabsoffiziere, deren Pferde allein jährlich ca.
0 000 Mark pro Offizier koſten.

Auf dieſe Feſtſtellungen wußte der Reichswehr-
miniſter Geßler nur mit einem Verlegenheitsgeſtammel
zu antworten. Man merkte ihm wieder einmal an, daß
er ſelber von den Dingen gar keine Ahnung hatte,
ondern einfach ſeine hohen Offiziere hatte gewähren
aſſen, die aus der Reichswehr natürlich nach Kräften
ine Verſorgungsanſtalt für ihre guten Kame-
aden machen.

Das ſachliche Unvermögen des jetzigen Reichswehr-miniſters beginnt geradezu rataſtrophal zu werden.

Wenn man hier überhaupt noch das Wort „beginnen“
gebrauchen darf. Denn in Spa iſt es bereits zu einer
ataſtrophe geworden, als Herr Geßler ohne eine Spur

politiſchen Jnſtinkts einfach das ihm von ſeinen Gene-
alen eingelernte Sprüchlein mit Todesverachtung her-

u bringen drohte.
Aber das macht noch nicht allein den Fall Geßler

us. Noch entſcheidender als ſeine ſachliche Unfähigkeit
ſt die Tatſache, daß er in den mehr als vier Monaten
eines Waltens auch nicht das mindeſte von dem erreicht
jat, wozu er eingefetzt war, nämlich die Reich swehr
on putſchiſtiſchen und gegenrevolutiv-
tären Elementen zu reinigen. Bezeichnend
ſt, daß ſelbſt ein unabhängiger Redner trotz der be-
annten Wut der Unabhängigen auf Noske im Reichstag
rklären mußte, es ſei unter Geßler noch zehn mal
chlim mer geworden als es unter Noske war.

Die einzige voſitive Leiſtung, die Arbeit des Unter-
uchungsausſchuſſes gegen die
as Konto Geßlers, ſondern auf das des parlamenta-
iſchen Unterſtaatsſekretärs, unſeres Genoſſen
Stock. Jhm iſt es zu verdanken, daß der vom Reichs-
vehrminiſterium ſofort nach den Unruhen eingeſetzte,
ur aus zum Teil ſelber ſehr verdächtigen Offi-
ieren beſt hende Unterſuchungsausſchuß, gegen den Geß-
er natürlich nichts einzuwenden hatte, ſofort beſeitigt
nd durch einen anderen erſetzt wurde, in dem das par-
amentariſche und zivile Element ausſchlaggebend iſt.
ber Kenner der Verhältniſſe wiſſen, unter welchen
chwierigkeiten Genoſſe Stock im Reichswehrminiſterium
rbeiten muß. Er beſitzt nicht die Befugnis, von ſich aus
twas zu befehlen oder anzuordnen, ſodaß er ſich ſchon
ehr als einmal mit Rücktrittsgedanken getragen hat
nd nur auf dringendes Bitten der Partei ſein Amt
eiterführt, damit wenigſtens dieſe eine Sache nicht im
ande verläuft.

Herrn Geßlers Tätigkeit gegenüber dem Unter-
ichungsausſchuß beſteht nur darin, daß er deſſen Ent-
heidungen nicht ausführt. Das fkandalöſeſte Beiſpiel
ierfür iſt der Fall Daſſel. Gegen General von
aſſel, den Wehrkreiskommandanten in Oſtpreußen,
atte der Unterſuchungsausſchuß ſchon Ende Mai auf
deurlaubung erkannt, weil er ſich in ſeinen Befehlen
nzweidentig auf die Seite der Kapp und Lüttwitz geſtellt
atte. Herr Geßler hat dieſe Beurlaubung nicht nur
ichtausgeführt, ſondern er hat dieſen Meukerer
t ſogar mit der Handhabung des wegen der Kriegs-
ähe über Oſtpreußen verhängten Belagerungszuſtandes
traut! Treffender kann das Syſtem Geßler kaum illu
kiert werden.
Eine weitere Tat: Unmittelbar nach dem Putſch ver-

ußte der damalige Zivilreferent im RWM., Genoſſeauſch, eine Shriſt, die Offiziere und Mannſchaften
ſte Treupflicht auf Grund des geleiſteten Eides auf die
erfaſſung auseinanderſetzte. Herr Geßler verbot die
erbreitung der Schrift im Heere, weil dadurch
onarchiſten und Putſchiſten ſich getrof-

enfühlenkönnten, worauf Genoſſe Rauſch ſeinen
ſchied nahm. Obwohl die Jrreführung der Soldaten

üglich des Inhalts ihres Treueides beim KappPutſch
ne Hauptrolle geſpielt hatte, hat Herr Geßler nichts
3 nm hier eine Belehrung der Mannſchaften herbei

ren.
Geßlerſche Tätigkeit erreichtDen Höhepunkt hat die

t dem Entwurf des neuen Veichswehrgeſetzes, worauf

agte, und damit die ganze Verhandlung zum Scheitern

Kappiſten, fällt nicht auf

wir nächſtens zu ſprechen kommen, der den Soldaten
ſämtliche Staatsbürgerrechte, auch das
Recht der wirtſchaftlichen Vereinigung
und das Eheſchließungsrecht nimmt, der die
Zivilkommiſſare beſeitigt und die militä-

Der Fall Geßler iſt zu einem öffentlichen
Skandal geworden. Der Reichstag darf dem Treibendieſes Reichswehrminiſters bzw. einer Untätigkeit
gegenüber dem Treiben der Seeckt und Genoſſen nicht
mehr untätig zuſehen, wenn er nicht ſich zum Mitſchul-

riſche Kommandogewalt wiederherſtellt. digen des Falles machen will. F. K--r.
v—Die Syitzelzentrale in Magdeburg entdeckt.

Mitwirkung der „Orgeſch“.
Die Preſſeſtelle heim Oberpräſidium in Magdeburg teilt uns

ſoeben mit: Nach längeren Bemühungen iſt es gelungen, hier eine
der Spitzelzentralenfeſtzuſtellen, die durch gefälſchte
Berichte über angebliche Pläne einer roten Armee ſeit längerer
Zeit die Oeffentlichkeit beunruhigt. Umfangreiches Material teils
unfertiger, teils fertiggeſtellter Putſchpläne und Putſchmeldungen
ſind zum Teil bei den Erfindern ſelbſt beſchlagnahmt worden.
Dir Organiſationerſtrecktſichüher ganz Deutſh-
land, und ſteht mit der Selbſtſchutzorganiſation
Eſcherich im innigſten Zuſammenhang. (Ueber dieſe
ſcherichorganiſation, die ſich kurz „Orgeſch“ nennt, werden wir
morgen ausführlich berichten.) Mit dieſer Organiſation tauſcht
die Spitzelzentrale regelmäßig ihre „Vereinsnachrichten“ aus.
Heiter der Spitzelzentrale in Magdeburg iſt ein u. a. wegen Zu
hälterei vielfach vorbeſtrafter Militärſpitzel
namens Altmann, der ebenſo wie andere Spitzel mit amt-
lichen, militäriſchen Ausweiſen verſehen war. Leiter der
Orgeſchzentrale in Berlin iſt der berüchtigte Hauptmann Janſen,
von der früheren Zentrale der Einwohnerwehren in Berlin. Auch
das Original der kürzlich von der „Magdeburgiſchen Zeitung“ ver
öffentlichten Alarmmeldungen über die Sowjetrepublik in Magde
burg ſtammt aus der Altmannſchen Spitzelzentrale und iſt beſchlag
nahmt worden. Die Nachforſchungen haben ergeben, daß ſie frei
erfunden und daß alle darin genannten Perſonen, die in Magde
burg wohnen ſollen, nicht exiſtieren. Die angegebenen Straßen
und Hausnummern ſind in den betreffenden Städten vielfach über
haupt nicht vorhanden. Alle weiteren Maßnahmen zur Aufdeckung
der genannten Organiſation ſind getroffen. Näheres wird nach
Abſchluß der Ermittelungen und Sichtung des umfangreichen
Materials bekanntgegeben werden.

Die Maßnahmen der Entente
Blockade Rußlands

Paris, 9. Auguſt. WTVB. berichtet: Nach einer
Havas Meldung aus Hythe konferierten Millerand
und Lloyd George heute von 10--2 Uhr. Die Verhand
lungen werden nachmittags fortgeſetzt. Die Marſchälle
Foch und Wilſon, ſowie der Admiral Beatty wohnten
der Verhandlung bei, die der Prüfung und Aufſtellung
von Maßnahmen gewidmet war, die von den Alliierten
gegen Sowjei- Rußland ergriffen werden könnten. Unter
dieſen Maßnahmen befindet ſich die Blockade Rußlands
und die Vereinbarung einer Defenſivfront mit den Raud-
ſtaaten Rußlands: Litanen, Eſtland, Finnland uſw.
Von franzöſiſcher Seite wird bemerkt, daß, wenn ſich die
Alliierten zur Blockade Rußlands entſchließen, die Han
delsdelegierten nichts mehr in London zu tun hätten,
und daß eine Zuſammenarbeit dieſer Art gegenüber
einer Regierung nicht verſtanden werden müſſe, deren
Vertreter man zu gleicher Zeit in England dulde. Man
hofft heute nachmittag die noch abweichenden Geſichts-
punkte klarzulegen. Millerand wird gegen 6 Uhr nach
Paris abreiſen, Lloyd George wird im Laufe des Abends
nach London zurückkehren.

London, 9. Auguſt. dWTB. berichtet: Lloyd
George hat für heute 6 Uhr einen Miniſterrat nach
Downing Street einberufen, um ſeinen Kollegen die Lage
zu ſchildern.

Fochs Auffaſſung.
aris, 9. Auguſt. Nach einer Havasmeldung iſt

Marſchall Foch noch immer der Anſicht, Polen ſei noch
weit entfernt von ſeiner Niederlage, und könne durch eine
raſche Reorganiſierung ſeiner Heere ſeine Grenzen mit
Erfolg verteidigenVerſtimmung zwiſchen Millerand und Lloyd George

Paris, 9. Aug. Wie der Sonderberichterſtatter
der „Action françaiſe“ mitteilt, machten die Frauzo-
ſen auf der Konferenz von Hythe poſitive Vorſchläge,
die darauf hinausgehen, die Beſatzungstruppen
von Oberſchleſien an die polniſche Front
zu entſenden. 71777 hätten die Engländer er-
widert, daß Deutſchland dagegen proteſtieren

7 ollten Verſtärkungen nach
en geſchickt werden. um von dort ans unter

werde.

Rumän

franzöſiſchem Kommando vorzurücken. Dieſe Ver-
ſtärkungen ſollten den franzöſiſch-engliſchen Beſatzungs-
ar entnommen werden, die ſich in der Türkei be
inden.

Nach einer Radio- Meldung aus Hythe ſollen zwiſchen
Lloyd George und Millerand Meinnungs-
verſchiedenheiten entſtanden ſein über die Ver-
wendung der Beſatzungstruppen von Oberſchleſien und
über die Rolle, die Rumänien ſpielen ſolle. Lloyd Ge
orge ſei nach Schluß der geſtrigen Nachmittagskonferenz
offenſichtlich ſchlechter Laune geweſen.

die Konferenz in Minsk.
London, 9. Auguſt. Reuter. Ein drahtloſes Tele

gramm aus Moskau an die engliſche Regierung beſagt: Die
polniſche Regierung teilt mit, daß ſie bereit ſei, Delegierte
nach Minſk zu entſenden, um einen Waffenſtillſtand und Vor
frieden abzuſchließen. Die bolſchewiſtiſche Regierung iſt des-
halb der Anſicht, daß die von den Alliierten verfolgten Ziele,
nämlich die Einſtellung der Feindſeligkeiten und die Her
ſtellung freundſchaftlicher Beziehungenzwiſchen Rußland und Polen auf der Grundlage
voller Unabhängigkeit Polens am ſchnellſten und einfachſten
durch unmittelbare Verhandlungen erreicht
werden würde. Am Schluß des Telegrammes gibt die bol-
ſchewiſtiſche Regierung der Ueberzeugung Ausdruck, die
Alliierten würden anerkennen, daß die von ihnen
erſtrebten Ziele auf der bevorſtehenden
Konferenz in Minſk vollſtändig erreicht
werden würden.

Rußlands Vorſchläge.
Paris, 9. Aug. Wie der Pariſer Ausgabe der

„Daily Mail“ aus London berichtet wird, glaubt man
dort zu wiſſen, daß Kamenew folgende Vorſchläge
gemacht hat, die der Beratung von Hythe unterlagen:

1. Ein Angebot ſeitens Sowjet-Rußland, die Schulden
der zariſtiſchen Regierung bei Frankreich anzuerkennen.

2. Annahme der Konferenz von London zwiſchen
Rußland und den Verbündeten.

3. Rückzug der roten Truppen auf die ethnographi-
ſchen Grenzen Polens.

4. Amneſtie für General Wrangel und ſeine Truppen
unter der Bedingung, daß ſie Rußland verlaſſen.

Eine Proklamation der polniſchen Regierung.
Amſterdam, 9. Aug. Nach einer Brüſſeler Meldung

hat der pol niſche Miniſterpräſident eine Pro
klamationandaspolniſche Volk gerichtet, in der
es heißt: Die Bolſchewiſten hoffen Warſchau zu beſetzen und
dort Polen den Frieden zu diktieren. Die Regierung
der nationalen Verteidigung, die Regierung der
Bauern und Arbeiter ruft die geſamte Nation auf zur Ver-
teidigung der Freiheit. Der heilige Kriegbeginnt an den Toren von Warſchau. Weiter heißt es in
dem Aufruf: Die Regierung wolle einen gerechten und
dauernden Frieden und wünſche in gutem Einvernehmen
mit ihren Nachbarn zu leben. Sie ſei bereit, alle Bürg
ſchaften zu geben, die mit der Ehre der Nation, die kein
fremdes Gebiet begehre, in Einklang zu bringen ſind. Der
bolſchewiſtiſche Einfall ſei eine Gewalttat, die den Miſſetaten
der Deſpoten des 18. Jahrhunderts gleiche, welche Polen zer-
ſtückelt haben. Die Regierung ſei entſchloſſen, das Vaterland
bis zum letzten Streifen Landes zu verteidigen, Warſchau
zu ſchützen und die Jnvaſion abzuwehren, um die Unabhän
gigkeit des Landes zu retten.

Engliſche Stimmen zur Oftfrage.
Rotterdam, 9. Auguſt. Die „Times“ dringt auf ein

Zuſamenwirken zwiſchen England und Frankreich gegen
das „ruſſiſch-deutſche Komplott“, welches viel größere
Ziele verfolge als dieſenigen, die Napoleon I. erreicht
habe. „Daily Chroniecle“ erkennt den Ernſt der Lage
an, betont aber, daß kein friedliches Mittel verſäumt
werden ſolle, um die Bolſchewiſten zu vernünftiger Auf-
faſſung zu bringen. „Daily Telegraph“ ſchreibt: Die
Ententekabinette bemühen ſich, Polen nicht allein vor
einer gewaltſamen Eroberung, ſondern auch vor einer
gewaltſamen Umwandlung ſeiner geſellſchaftlichen und
wirtſchaftlichen Grundſätze zu bewahren. Die ganze
Politik der Entente iſt defenſiv; ſie wird keine ag
h Beſtrebungen unterſtützen. „Daily News“
chreibt: Frankreich iſt ſchuld an der gegen-

wärtigen Lage. Der unverſöhnliche antipolniſche

e



der engliſchen Arbeiter vor allem der zStandpunkt
mäßigten gelte nicht der Zuſtimmung der bolſ
wiſtiſchen Jdeen, ſondern der Erbitterung über den „un-
berechtigten Angriff Polens auf Rußland“ und der Er-
oberungsluſt Warſchaus. Geſtern ſei auf einer Anzahl
Verſammlungen in verſchiedenen Städten Englands in
ſehr aufgeregter Weiſe über einen allgemeinen Ausſtand
zur Verhinderung eines Krieges gegen Rußland
ſprochen worden. Die verantwortlichen Arbeiterführer
bekämpften indeſſen eine derartige extreme Politik.

Putſchabſichten?
Jn Sachſen ſchwirren die Gerüchte über Putſch-

abſichten der Kommuniſten in letzter Zeit ganz beſon-
ders ſtark herum. Es ſcheint, daß die Zittauer Vorgänge
auf gewiſſe Elemente befruchtend gewirkt haben, ſo daß
ſie verſuchen, auch in anderen Orten des Freiſtaates
Sachſen ihre dunklen Abſichten zu irklichen. Vor
wenigen Tagen durchlief die bürge
richt von der Verhaftung einer Kr
Ebersbrunn. Unſer Parteiblatt i
über folgenden Bericht:

„Der Kraftwagen, der auf dem Falken-ſtein war, um dort die Räterepublik ufen, war
beſetzt von 15 Mann unter Führung des K.-A.-Peiſten
Graupner aus Oberplanitz. Die Leute führten mit ſich
25 Gewehre, zahlreiche Munition, 3 Hand-ranaten, 1 Taſche mit falſchen Bärten, gordruckte

ufrufe, mit Bleiſtift geſchriebene Bekannt-
machungen, Kleiſtertopf uſw. Die Bewaffneten
waren meiſt junge Leute aus Ober- und Niederplanitz
und wurden in Haft genommen.

Die beſchlagnahmten, auf rotem Papier gedruckten
Aufrufe richten ſich an die „Proletarier, Arbeiter und
Arbeiterinnen“ und wenden ſich zuerſt in recht unklaren
Ausführungen gegen die Stellung und das Verhalten
der deutſchen Regierung im polniſch- ruſſiſchen Krieg und
dann gegen die Entwaffnung der deutſchen Bevölkerung.
Wört heißt es darin:

„Gedenkt, daß durch den weißen Terror die Beſten der Beſten:
Karl Liebknecht, Roſa Luremburg, Leo Joyiches, Kurt Eisner,
Eugen Lewine und Tauſende von Proletariern ermordet worden
ſind, der harmloſe Demonſtranten und um ihr Recht ſtreikende
Arbeiter niederknüppelte mit Handgranaten Maſchinengewehren,
der tauſende klaſſenbewußte Proletarier in Zuchthäufſern und Ge-
fängniſſen gefangen hält, denkt an die Brutalität und Beſtialität
der ungariſchen HorthyBanden, an die weißen Schrecken Finn-
ſands. Die deutſchen Junker ſind ihnen ebenbürtig. Deshalb gilt
es, die Revolution zu entfeſſeln. Nur eine Parole gibt es: Nieder
mit der Regierung! Nieder mit der Reichswehr! Bewaffnung
des Proletariats! Errichtung der Räterepublik! Gegen den
weißen Terror den roten Terror! Der rote Vollzugsrat.“

Dazu ſchreibt das „Sächſiſche Volksblatt“:
Der ganze Aufruf klingt arg nach Spitzelmache, und man hört

förmlich heraus, wie die Arbeiterſchaft zu unüberlegten Taten
aufgeputſcht werden ſoll, um die tatſächlich auf der Lauer liegen-
den Reaktion die ſo lange heißerſehnte Gelegenheit zum Ein-
ſchreiten und Losſchlagen zu geben.“

Jn Falkenſtein ſelbſt. das man nach dem Hölzſchen Gaſtſpiel
ſcheinbar für den günſtigſten Boden für die „Räterepublik“ hält,
ſollte nach dem Gelingen des Putſches folgende mitgeführte Be-
kanntmachung herausgegeben und angeſchlagen werden:

Bekanntmachung.

An die Einwohner Falkenſteins und Umgegend!
ur ſiegreichen Durchführung der Revolution und zum Schutze

des Proletariats ſind wir gezwungen, folgende Maßnahmen zu
ergreifen:

1. Das Stadtparlament gilt als aufgelöſt.
2. Die vollziehende Gewalt liegt in den Händen des roten

Vollzugsrates.
3. Bis mittags 12 Uhr find ſämtliche Stoß- und Schußwaffen

abzuliefern. Widrigenfalls rückſichtslos eingeſchritten wird.
4. Bedrohung oder gar Tötung eines Rotgardiſten wird un

weigerlich mit dem Tode durch Erſchießen beſtraft. Jſt der
Täter nicht feſtzuſtellen. ſind die Geiſeln haftbar.

5. Sämtrkiche Transvortmittet (Autos, Motorräder, Fahrräder

Betriehsſtoff) ſind dem Vollzugsrat zur Verfügung zu ſtellen.
6. Photographieren und Skizzieren jeglicher Art gilt als Spio-

nage und wird, demen ſprechend beſtraft werden.
7. Mord, Plünderung, Diebſtahl, überhaupt jegliches Vorge

gegen das Eigentum wird mit dem Tode durch Erſchießen
ſtraft.
Die Verhafteten ſind ſämtlich in das Zwickauer

Landgericht eingeliefert worden und gehören reſtlos
der Kommuniſtiſchen Arbeiterpartei Deutſchlands an.
Unter ihnen befindet ſich der bekannte Seifert-Zwickau
und Nagler-Glauchau, der bei ſeiner Feſtnahme einen
falſchen Namen angab. Damit ſcheint feſtzuſtehen, daß
allerdings keine bewußte Verbindung zwiſchen der kom
muniſtiſchen Parteileitung Chemnitz und jenen dunklen
Geſellen beſtanden hat.

Die nachfolgende Unterſuchung über dieſe Vorgänge
wird hoffentlich bald zeigen, ob hier eine niederträchtige
Spitzelmache oder wahnſinniger Ultraradikalismus die
Hand im Spiele hat.

In gewiſſer Verbindung mit dieſem beabſichtigten
Gewaltakt dürfte ein anderer Vorfall ſtehen, worüber die
P. P. N. wie folgt berichten:„Jn Klingenthal i. S. iſt der Offizier der Reichswehr
Leutnant von Berger aus Chemnitz von der Nachrichten-
ſtelle von der Polizei verhaftet worden, nachdem er vor
her in Wildthal eine Konferenz mit den Kommuniſten
Rudert und Rebentroſt gehabt hatte. Bei den verhaftetenOffizier iſt folgendes Sdreiven gefunden worden:

Stichwort: Straßenvertrauensleute!
Lieber Rudert! Zahlen erhalten. Hoffen, daß

alles klappt. Vorbereitungen bis ins kleinſte getrof
fen. Uebergang erfolgt 6. 8. 20--. Zeit wie verabredet. 80 Gewehr werden zur ſtehen. Nur
unter Parole „Dr. Levy“ paſſieren. Betreffs Klingen-
thal und Markneukirchen alles vorbereitet.

Kampfgruß Reith.
(Gutes Gelingen! Straube).

Weiter enthält das Schriftſtück folgende Mitteilungen:
Fabrikanten, erſtens, da immer Arbeit, zweitens, da

Verhalten in Klingenthal: Arbeiter halten viel auf
Not nicht ſo groß. Arbeitsloſigkeit pocht an Tür. An
tipathie und Sympathie für Hölz halten ſich Wage.
Arbeiter denunzieren alle diejenigen, die Rotgardiſten
ſeinerzeit mit geſchlagen haben. Fabrikant Weidlich
hat an Reichswehr alles verraten. Stimmungsum-
ſchwung, Revolution geneigter. Man hegt Rachepläne.
Die Arbeiter und U. S. P.-Leute verraten alle Einzel-
heiten. (Anmerkung: Wahrſcheinlich an die ſich ver-
borgen haltenden Hölz-Leute.) Bei den meiſten ſich

rumtreibenden S und Brandkommitee-
Mitgliedern wird das Geld alle. Deshalb müſſen dieſe
in Kürze handeln. Die Aktion iſt gegen Villenbeſitzer
gerichtet; der Vorwand der Racheaktion nach außen
gegeben. Es gilt, die ganze Geſellſchaft anläßlich
ihrer Hauptſitzung zu faſſen.“

Wie die P. P. N. auf Erkundigungen an zuſtändigerStelle in Dresden erfahren, ernſt dieſer Vorgang auf
Wahrheit. Wie die P. P. N. weiter hören, iſt von der
ſächſiſchen Regierung ſofort ein ſozialdemokratiſcher
Kommiſſar an Ort und Stelle entſandt worden, um das
Nötige feſtzuſtellen und zu veranlaſſen.

Die militäriſchen Rachrichtenſtellen.
Vor einiger Zeit verbreitete das Reichswehrmini-

ſterium, daß die militäriſchen Nachrichtenſtellen allmäh-
lich abgebaut werden ſollten. Wer ſchon damals be-
fürchtete, daß der Hauptton in dieſer Meldung auf das
Wort „allmählich“ zu legen ſei, ſollte nur allzuſehr
Recht behalten. Von einem Abbau iſt einſtweilen nichts
zu merken, umſomehr von dem heilloſen und gefähr-
lichen Unfug, den dieſe Nachrichtenſtellen treiben.

Romeb und Juli guf dem Dorfe

Erzählung von Gottfried Keller.
(15. Fortſetzung.)

Sali richtete ſeinen Schritt erſt nach dem Fluſſe zu,
wo er Vrenchen erwarten wollte; aber unterwegs ward er
anderen Sinnes und ging geradezu ins Dorf, um Vren-
chen im Hauſe ſelbſt abzuholen, weil es ihm zu lang währte
bis halb elf. „Was kümmern uns die Leute!“ dachte er.
„Niemand hilft uns, und ich bin ehrlich und fürchte nie-
mand!“ So trat er unerwartet in Vrenchens Stube, und
eben ſo unerwartet fand er es ſchon vollkommen angekleidet
und geſchmückt daſitzen und der Zeit harren, wo es gehen
könne, nur die Schuhe fehlten ihm noch. Aber Sali ſtand mit
offenem Munde ſtill in der Mitte der Stube, als er das
Mädchen erblickte, ſo ſchön ſah es aus. Es hatte nur ein
einfacher Kleid an von blaugefärbter Leinwand, aber das-
ſelbe war friſch und ſauber und ſaß ihm ſehr gut um
den ſchlanken Leib. Darüber trug es ein ſchneeweißes Muſ-
ſelinhalstuch, und dies war der ganze Anzug. Das braune
gekräuſelte Haar war ſehr wohl geordnet, und die ſonſt
ſo wilden Löckchen lagen nun fein und lieblich um den
Kopf; da Vrenchen ſeit vielen Wochen faſt nicht aus dem
Hauſe gekommen, ſo war ſeine Farbe zarter und durchſich-
tiger geworden, ſowie auch vom Kummer; aber in dieſe
Durchſichtigkeit goß jetzt die Liebe und die Freude ein Rot
um das andere, und an der Bruſt trug es einen ſchönen
Blumenſtrauß von Rosmarin, Roſen und prächtigen Aſtern.
Es ſaß am offenen Fenſter und atmete ſtill und hold die
friſch durchſonnte Morgenluft: wie es aber Sali erſcheinen
ſah, ſtreckte es ihm beide hübſche Arme entgegen, welche
vom Ellbogen an bloß waren, und rief: „Wie recht haſt
du, daß ſchon jetzt und hierher kommſt! Aber haſt du mir
Schuhe gebracht? Gewiß? Nun ſteh' ich nicht auf, bis ich
ſie anhabe!“ Er zog die Erſehnten aus der Taſche und
gab ſie dem begierigen ſchönen Mädchen; es ſchleuderte die
alten von ſich, ſchlüpfte in die neuen, und ſie paßten ſehr
gut. Erſt jetzt erhob es ſich vom Stuhl, wiegte ſich in den
neuen Schuhen und ging eifrig einige Male auf und nieder.
Es zog das lange blaue Kleid etwas zurück und beſchaute
wohlgefällig die roten wollenen Schleifen, welche die Schuhe
zierten, während Sali unaufhörlich die feine reizende Ge-
ſtalt betrachtete, welche da in lieblicher Aufregung vor ihm
ſich regte und freute. „Du beſchauſt meinen Strauß?“ ſagte
Brenchen, „hab' ich nicht einen ſchönen zuſammengebracht?
Du mußt wiſſen, dies ſind die letzten Blumen, die ich noch
aufgefunden in dieſer Wüſtenei. Hier war noch ein Röschen,
dort eine Aſter, und wie ſie nun gebunden ſind, würde man
es ihnen nicht anſehen, daß ſie aus einem Untergange zu-

Die militäriſchen Naqhrictenſtenlt einmal ei Mia z ee mal eine u enn und des e im Sinne der vanalten und zweitens die Oe
en Militärs gewünſchten Politik zu beeinfluſſen. Dar,

aus ergibt ſich ein ganzes Syſtem tendenziöſex Falſch.
n im Dienſte einer unverantwortlichen milita,
riſchen e

Augenblicklich iſt es Aufgabe der militäriſchen Nach
richtenſtellen mit allen Mitteln die Gefahr kommuniſtj,
ſcher Unruhen an die Wand zu malen, um die Aufmerk,
ſamkeit von dem Treiben der abzu,lenken. So gab eine militäriſche richtenſtelle vor

einigen Tagen die Meldung heraus, in Altenburg ſei
die Räterepublik ausgerufen worden. Nichts, aber auq
ar nichts hat ſich in Altenburg ereignet, was zu dieſer
achricht hätte Anlaß geben können, ſie iſt, wie dieStaatsregierung von Sachſen- Altenburg feſten „er

tunken und erlogen“, ſie ſtellt „einen einfältigen und
reiſten Schwindel“ dar.

Unſere obige Meldung von der Verhaftung des
Offiziers der Reichswehr Leutnant v. Berger, der ſich alz
Agent provocateur entpuppte, zeigt zur Genüge, welchen
hege die militäriſchen achrichtenſtellen dienen
ollen.

Die Fälle Schröder-Mahnke und von Berger ſind
der volle Beweis, daß ein großer Teil der ſogenannten
kommuniſtiſchen Putſche von den Nachrichtenſtellen und
Offizieren der Reichswehr erſt angeſtiftet wird zy
dem Zwecke, ein bewaffnetes Einſchreiten der Reichs
wehr gegen die Bevölkerung herbeizuführen.

Von den Ehrhardt-Menterern.
Auf eine Anfrage, wann denn nun endlich die Reiche

wehr die Abzeichen der Republik einführen werde, wurde
vor einiger Zeit vom Reichswehrminiſterium geantwortet,
daß demnächſt das Tragen der neuen Reichskokarde ange
ordnet werden würde. Dieſe Kokarde ſtellt den neuen
Reichsadler (ohne Zepter, Reichskrone und Apfel) dar. Die
reaktionären Reichswehrtruppenteile denken aber gar nicht
daran. dem Befehl gemäß die neue Kokarde anzulegen.Jm Munſterlager befindet ſich als a
ment noch immer ein großer Teil der früheren Brigade
Ehrhardt, der nach und nach in die Reichsmarine über.
ſührt werden ſoll. Dieſe Meuterer machen aus ihrer regk
tionären Geſinnung nach wie vor nicht den geringſten Hehl.
Als der Befehl zum Tragen der neuen Kokarde kam, wurde
unter den Mannſchaften ein Gedicht verbreitet, das offen
zur Widerſetzlichkeit aufforderte und die neue Kokarde in
jeder Weiſe verächtlich zu machen ſuchte. Da wird zunäch
die alte ſchwraz weißrote Kokarde geprieſen und ihre Fort
nahme der Verſetzung in die zweite Klaſſe de
Soldatenſtandes gleich geſtellt. Wer ſie ſig
nehmen läßt, wird' in dem Machwerk als „ehrenloſer feige
Mann“ bezeichnet. Dann heißt es:

Und heute willſt du ohne Gründe
du dieſes Zeichen von dir tun,
willſt gern den ausgerupften Vogel
iſt es ein Geier, iſt's ein Huhn,
das ſchon der Hälfte ſeines Schmuckes
beraubt iſt, fertig für die Pfann'das Zeichen wi u tragen heut',
als deutſcher Reichswehrmann!
O ſchäme dich

Jn dieſer Tonart wird der Reichsadle
in jeder Weiſe verächtlich gemacht und immer wieder zun
Tragen der alten ſchwarz-weiß-roten Farben aufgefordert
Das Machvwerk ſchließt mit den Verſen:

Mag dieſes Junggeflügelzeug
nur tragen Cohn und Meyer.
Für uns ſei drum die Loſung ſtets:
Fort mit dem Pleitegeier!

So ſieht die vielgerühmte „Diſziplin“ aus, wegen dere
die Ehrhardt-Meuterer trotz der Verminderung des Heere
auf 100 000 Mann durchaus der Reichswehr erhalten bleibe

ſammengeſucht ſind! Nun iſt es aber Zeit, daß ich fortkomme,
nicht ein Blümchen mehr im Garten und das Haus auch
leer!“ Sali ſah ſich um und bemerkte erſt jetzt, daß alle
Fahrhabe, die noch dageweſen, weggebracht war. „Du armes
Preeli!“ ſagte er, „haben ſie dir ſchon alles genommen
„Geſtern,“ erwiderte es, „haben ſie's weggeholt, was ſich
von der Stelle bewegen ließ, und mir kaum mehr mein
Bett gelaſſen. Jch hab's aber auch gleich verkauft und hab'
jetzt auch Geld, ſieh!“

Es holte einige neu glänzende Talerſtücke aus der Taſche
ſeines Kleides und zeigte ſie ihm. „Damit,“ fuhr es fort,
ſagte der Waiſenvogt, der auch hier war, ſolle ich mir
einen Dienſt ſuchen in einer Stadt, und ich ſolle mich heute
gleich auf den Weg machen!“ „Da iſt aber auch gar nichts
mehr vorhanden,“ ſagte Sali, nachdem er in die Küche ge-
guckt hatte, „ich ſehe kein Hölzchen, kein Pfännchen, kein
Meſſer! Haſt du denn auch nicht zu Morgen gegeſſen?“
„Nichts!“ ſagte Vrenchen, „ich hätte mir etwas holen kön-
nen, aber ich dachte, ich wolle lieber hungrig bleiben, damit
ich recht viel eſſen könne mit dir zuſammen, denn ich freue
mich ſo ſehr darauf, du glaubſt nicht, wie mich freue!“
„Wenn ich dich nur anrühren dürfte,“ ſagte Sali, „ſo wollte
ich dir zeigen, wie es mir iſt, du ſchönes, ſchönes Ding!“
„Du haſt recht, du würdeſt meinen ganzen Staat verderben,
und wenn wir die Blumen ein bißchen ſchonen, ſo kommt
es zugleich meinen armen Kopf zugut, den du mir übel zu-
zurichten pflegſt!“ „So komm, jetzt wollen wir ausrücken!“
„Noch müſſen wir warten, bis das Bett abgeholt wird;
denn nachher ſchließe ich das leere Haus zu und gehe nicht
mehr hierher zurück! Mein Bündelchen gebe ich der Frau
aufzuheben, die das Bett gekauft hat.“ Sie ſetzten ſich da
her einander gegenüber und warteten; die Bäuerin kam
bald, eine vierſchrötige Frau mit lautem Mundwerk, und
hatte einen Burſchen bei ſich, welcher die Bettſtelle tragen
ſollte.

Als die Frau Vrenchens Liebhaber erblickte und das
das geputzte Mädchen ſelbſt, ſperrte ſie Maul und Augen
auf, ſtemmte die Arme unter und ſchrie: „Ei, ſieh da,
Vreeli! Du treibſt es ja ſchon gut! Haſt einen Beſucher und
biſt gerüſtet wie eine Prinzeß?“ „Gelt aber!“ ſagte Vren-
chen lachend, „wißt Jhr auch, wer das iſt?“ „Ei, ich denke,
das iſt wohl der Sali Manz? Berg und Tal kommen nicht
zuſammen, ſagt man, aber die Leute! Aber nimm dich doch
in acht, Kind, und denk, wie es euren Eltern ergangen iſt!“
„Ei, das hat ſich jetzt gewendet, und alles iſt gut geworden,“
erwiderte Vrenchen lächelnd und freundlich mitteilſam, ja
beinahe herablaffend, „ſeht, Sali iſt mein Hochzeiter!“ Dein
Hochzeiter! was du ſagſt!“ „Ja, und er iſt ein reicher Herr,
er hat hunderttauſend Gulden in der Lotterie gewonnen
Denket einmal, KFrau!“ (Fortſesung folgt. lich

Wie es in England ausſieht.
n der „Schiffahrt“ veröffentlicht ein Mitglied der deutſcha

Schiffahrtsdelegation, Paul Müller, ſolgende leſenswert
Zeilen über ſeine Eindrücke in London:

Englands Verhältnis zu Deutſchland war vor dem Krieg
alles andere denn herzlich zu nennen. Die Rivalität zweier a
dem Weltmarkt in ſcharfer Konkurrenz miteinander ringende
Völker ſchließt ſelbſtverſtändlich jede Herzlichkeit aus. Wer nidh
mit der kosmopolitiſchen Brille an allen greifbaren Tatſachen un
unterſchiedlichen Jntereſſen Deutſchlands und Englands bezöüglit
Geſtaltung und Beeinfluſſung der Weltwirtſchaft namentli
ſoweit Produktion, Handel und Schiffahrt in Frage kommen
vorbei ſtolperte, der mußte die ſtarken Gegenſätze, die zwiſche
England und Deutſchland national- und weltvwitt
ſchaftlich vor dem Kriege vorherrſchten, klar erkennen un
daraus ſeine Schlüſſe für die Zukunft ziehen. Die Regel war jeder
falls vor dem Kriege, daß England mit Neid und Furcht zugleit
die Knoſpen und Blüten des deutſchen Wirtſchaftslebens in allen
ſeinen wichtigſten Teilen ſich entwickeln ſah, ohne Unterſchied deKlaſſe oder Wialen Schicht. Ausnahmen beſtätigen nur di

Regel. Uebrigens blieb England ſowohl in Neid wie in de
Furcht ſeiner geſchichtlichen Stellungnahme gegenüber allen ſid
emporringenden und England ebenbürtig an die Seite tretende
Völkern Europas treu. Spanien, Frankreich, Holland, Däneme
u. a. können dafür als Zeugen angerufen werden.

Heute mehr denn je bin ich von der Ueberzeugung durd
drungen, daß aus dieſer engliſch- deutſchen Rive
lität heraus 1914 der Krieg geboren wurde. Eine Uebes
zeugung, die geſtützt wird durch die Stimmung Englands gege
alles deutſche vor, während und nach dem Kriege. England
König traf ins Schwarze, als er 1913 (1) dem ruſſiſchen Außer
miniſter Saſanow gegenüber hier in London erklärte: „Der näch
europäiſche Krieg werde die Vernichtung des deutſchen Hand
und der deutſchen Handelsflotte zur Folge haben.“ Eine engliſee
Prophezeihung, bei der nur der engliſche Wunſch als Vater de
Gedankens angeſprochen werden kann. Am Pfingſtſonntag hörtich im Hydepark einen ſozialiſtiſchen Redner, der den Mut beſah

dieſe Rieſenwahrheit mit einigen Worten zu beſtätigen, es
ging ihm wie Sbaw und Morell: er wurde aus der „denkendel
Maſſe heraus beſchimpft.

Des engliſchen Königs Prophezeihung iſt erfüllt und Er
lands vornehmſtes Kriegsziel erreicht. Jnſofern hat England
ſicgt. Wer aber nicht nur am Londoner Straßenleben hafte
bleibt, ſondern tiefer in die engliſche Seele ſchaut, der muß e
ich, zu der Ueberzeugung kommen, daß England ſeines Sieg
nicht froh werden kann. Sieg und Gewinn decken
nicht immer. Jn London brüſtet man ſich gern und reichlich
dem Siege, in Amerika ſtellt man ſchmunzelnd den Kriegsgewin
eſt, den man aus einer Zecherrunde zieht, deren finanzieller
n erſter Linie England zu decken haben wird.

Von m im deutſchen Sinne kann England ne
nicht reden. Abgeſehen von Zucker und Naturbutter iſt el
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nüſſen. Die Brigade J perßß wird aufgelöſt. aber für dieſe geſtelltenGewerkſchaften einberufene
Leute, die ihre meuteriſche Geſinnung oſtentativ zur Schau
tragen, muß durch die Entlaſſung verfaſſungstreuer Mann
ſchaften Raum geſchaffen werden. Das beißt dann im offi
jöſen Stil des Reichswehrminiſter Geßler: Die Ent-
laſſungen geſchehen nach rein ſachlichen Ge-
ſichtspunkten.

Die Lage im saargebiet.

Belagerungszuſtand.
Frankfurt, 9. Auguſt. Von beſonderer Seite wird

folgende Darſtellung der neueſten Ereigniſſe im Saar-
gebiet gegeben. Am Sonnabend wurde von den franzö-
ſiſchen Militärbehörden die Lage dadurch verſchärft, daß
ſie ohne jede Urſache den verſchärften Belagerungs-
zuſtand über das ganze Saargebiet ver-
hängte. Die Regierung hat inzwiſchen gegen eine ganze
Reihe ihr politiſch mißliebiger Perſonen Hausſuchungen
und Verhaftungen angeordnet und zwar augenſchein-
lich beſonders gegen Angehörige der deutſchen Preſſe.
So wurde von der „Saarbrückener Ztg.“ die Verhaftung
ſämtlicher Redakteure, bis auf zwei, ſowie die des Ver-
legers angeordnet. Eine ziemlich ſtarke Truppen-Ab-
teil. ing erſchien plötzlich in mehreren Automobilen vor

dem Druckereigebände, umſtellte dieſes und brachte da-
bei auch ein Maſchinengewehr in Stellung. Die Räume
des Verlegers wurden durchſucht und zwei anweſende
Redakteure in Haft genommen. Das Gleiche ereignete
ſich bei der „Saarbrückener Landesztg.“ und bei der
ſozialdemokratiſchen „Volksſtimme“. Außerdem wurden
Hausſuchungen in den Privatwohnungen der auf der
Verhaftungsliſte ſtehenden Redakteure vorgenommen.
In der Verfügung über den verſchärften Belagerungs-
zuſtand wird ausdrücklich beſtimmt, daß wegen Unter-
kunftgewährung an verfolgte Perſonen auf Zuchthaus
oder Tode s ſtrafe erkannt werden kann.

Der Vertreter des Saarlandes in der Ernährungs-
Kommiſſion Herr von Boch hat zum Proteſt gegen die
Behandlung der ganzen Streikangelegenheit ſein Amt
niedergelegt.

die Konferenz der ſozialdemokratiſchen Bezirksleitungen
für das weſtliche Weſtfalen und den Niederrhein,

die unter Teilnahme von Vertretern des Bergarbeiter-
verbandes heute in Eſſen tagte, ſchloß ſich in der Frage
der deutſchen Neutralität in dem ruſſiſch-polniſchen
Kriege dem Aufruf des allgemeinen Gewerkſchaftsbun-
des und der ſozialdemokratiſchen Partei vom 7. Auguſt
an. Die Konferenz nahm ferner in einer Entſchließung
mit Beſorgnis Kenntnis von dem Bericht der Berg-
arbeiter-Organiſationen über die Lage im Berg-
ba u. Die Auslegung der Richtlinien für die Betriebs-
räte durch die Zechenverwaltungen könne Konflikte her-
vorrufen und habe ſchon zur Verweigerung von Ueber-
ſchichten geführt. Die Regierung müſſe ſchleunigſt für
einen Ausgleich ſorgen, der gründlich nur durch ſchleu-

e t r des Bergbaus er-folgen könne. Die Folgen des Diktates von Spa
machten ſich ſchon heute durch unheimlich ſteigende Ar-
beitsloſigkeit bemerkbar. Den Steuerabzug erklärte die
Konferenz auch nach den letzten Erkeichterungen für
eine ſchwere Belaſtung der Arbeiter, Angeſtellten und
Beamten; ſie hält eine ſchleunige Prüfung für notwen-
dig, ob gegenüber dem durch Arbeitsloſigkeit verminder-
ten Einkommen noch beſondere Erleichterungen geſchaf-
fen werden können und fordert weiter raſchere und
energiſchere Einziehung der Steuern vom Beſitz und den
nicht aus Arbeitsverdienſt kommenden großen Einkom-
men ſowie gründliche Nachprüfung der Steuergeſetze
auf Sondervorteileverſchiedener Schichten der beſitzen
den Bevölkerung.

Kundgebungen für deutſche Reutralität.

Bochnm, 9. Auguſt. Eine von den ſozialiſtiſchen
Parteien aller Richtungen, den freien Arbeiter- und An-

Maſſenverſamm-
lung proteſtierte Sonntag auf dem Moltkemarkt gegen
die Vergewaltigung Räte-Rußlands. Die Redner der
drei ſozialiſtiſchen Parteien verlangten die ſofortige
Einſtellung aller Truppen-, Waffen- und
Munitionstransporte, die der Niederringung
von Rußland dienen ſollten. Von der Regierung for-
derte die Verſammlung hauptſächlichſte Beachtung der
von ihr proklamierten Neutralität. Wenn die Regie-
nut dieſer Forderung nicht nachkomme, ſo wird das
Proletariat mit dem ſofortigen Generalſtreik antworten.
Nach der Verſammlung begab ſich ein gewaltiger De-
monſtrationszug durch die Straßen.

Die Unabhängige Sozialdemokratie Sachſens ruft
laut „Freiheit“ die Arbeiter zu großen Kundgebungen
für die ſtrikte Durchführung der Neutralität auf.
Jn Leipzig fanden geſtern abend acht Maſſenverſamm-
lungen ſtatt.

Frauen und Rechtspflege.

Henni Lehmann-Göttingen, Bürgervorſteherin.
Jm m e gre e der preußiſchen Landesverſammlung iſt

ein Antrag des Zentrumsvertreters angenommen, den J-ſtiz-
miniſter aufzufordern, Frauen wie Männer zu den juriſtiſchen
Prüfungen zuzulaſſen, ohne daß ſie dadurch die amtliche Stellung
von Referendaren und Aſſeſſoren erhalten, was nach dem Stande
der Geſetzgebung nicht zuläſſig wäre. Ein ſozialdemokratiſcher
Antrag, gemäß der Reichsverfaſſung die Hinderniſſe zu beſeitigen,
die der Zulaſſung von Frauen als Richter, Rechtsanwälte und
Staatsanwälte entgegenſtehen, wurde abgelehnt gegen die
Stimmen der beiden ſozialiſtiſchen Parteien und der Frauen der
übrigen Parteien. Hier iſt nur zweierlei möglich. Nahm der
Rechtsausſchuß Anſtoß an den geltenden geſetzlichen Reichs
beſtimmungen, die nach ſeiner Auffaſſung Juriſtinnen ausſchließen
von der Laufbahn des Richters, des Rechtsanwalts, des Staats-
anwalts, ſo hätte er in Gemäßheit des Beſchluſſes der Zulaſſung
von Frauen zum Referendar und Aſſeſſor-Examen den preußi-
ſchen Juſtizminiſter auffordern ſollen, beim Reiche dahin zu
wirken, daß die hindernden Beſtimmungen zum Zwecke der Durch-
führung der Verfaſſung baldmöglichſt fallen. Es iſt anzunehmen,
daß der preußiſche Juſtizminiſter da wohl einen Einfluß hätte
ausüben können.

Oder aber man ſah beſondere preußiſche Beſtim
mungen als geſetzliches Hindernis an. Jn dieſem Falle war die
preußiſche Landesverſammlung im Verein mit der Regierung
ſelbſt in der Lage, die nötigen Abänderungen zu treffen. Der
Beſchluß des Rechtsausſchuſſes iſt dann einfach Sabotage der
Verfaſſung ſeitens eines Einzelſtaates. Genau
wie ſ. Zt. der Beſchluß der bayeriſchen Landesverſammlung, ver-
heiratete Lehrerinnen nicht zur Anſtellung zuzulaſſen. Reichs
recht geht vor Landesrecht, und da die Verfaſſung feſt-
tellt, daß Frauen unter gleichen Bedingungen wie Männer zu den

emtern zuzulaſſen ſind, ſo ſind die Regierungen der Einzelſtaaten
ohne weiteres verpflichtet, alle erforderlichen Maßnahmen zur

Durchführung der Verfaſſungsbeſtimmungen zu treffen. Jrgend-
welche Beſchlüſſe einer Kommiſſion des einzelſtaatlichen Parla-
ments kann ſie unmöglich von der Erfüllung dieſer Verpflichtung
entbinden. Sind in der geltenden Geſetzgebung der Einzelſtaaten
oder des Reiches formale Hinderniſſe vorhanden, ſo müſſen dieſe
beſeitigt werden.

Der Beſchluß iſt aber recht lehrreich für die Stellung der
bürgerlichen Parteien und für den geringen Einflus, den
die Frauen in ihnen beſitzen, denn keine einzige dieſer Frauen
vermochte, die Stimmen ihrer Fraktion zu gewinnen für den
Antrag, für den ſie ſelbſt eintrat und ſtimmte. Und das Recht,
d jetzt den Frauen verleihen, iſt weſentlich ein Schein-
recht.Der Beſchluß wie er gefaßt iſt, iſt tatſächlich ein Widerſinn
und eine Lächerlichkeit. Das juriſtiſche Studium beſteht aus dem
Univerſitätsſtudium, das durch die erſte Prüfung zum Referendar
abgeſchloſſen wird, dem praktiſchen Vorbereitungsdienſt und dem
ſich anſchließenden Aſſeſſorexamen. Nun ſollen die Frauen das
zweite Examen ableiſten dürfen, ohne den praktiſchen Vorberei-
tungsdienſt durchzumachen, der zu dieſem befähigt. Es müßte
dann auch das zweite Examen für ſie ein Bücher-Examen ſein.
Einen Teil der praktiſchen Vorbereitung durch Arbeit bei einem
Rechtsanwalt könnten ſie ſich erſchaffen; dies iſt aber nur der
kleinere Teil, die Arbeit bei den Gerichten müßte ausfallen, oder
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L an gäbe jedenfalls eine ganz halbe und ſchiefe
ugation.Was ſoll ferner die Frau mit dem zweiten, dem Aſſeſſor

Examen, anfangen, wenn ihr jede Art juriſtiſcher Laufbahn, die
ſich daran ſchließt verſchloſſen iſt? Es bliebe ihr die Möglichkeit,
Verwaltungsſtellen zu bekleiden bei ſtädtiſchen oder anderen Be
hörden. Wird man ſich da aber nicht auch meiſt daran ſtoßen, daß
eben die praktiſche Vorbereitung fehlt? Jedenfalls kommt der
weibliche Aſſeſſor dem männlichen gegenüber von vornherein ins
Hintertreffen. Juriſtinnen, die im Bankfach tätig ſein
wollen oder die gkademiſche Laufbahn einſchlagen, würden viel
leicht ein gewiſſes Relief durch den Aſſeſſortitel erhalten, der ja
ein beſtimmtes Maß von Kenntniſſen verbürgt. Das wäre aber
auch alles. Wir müſſen durchaus verlangen, daß der Geiſt der
Verfaſſung gewahrt bleibt und ſie nicht durch derartige wider-
ſinnige Künſteleien, wie ſie der Beſchluß des Rechtsausſchuſſes
der reußiſcheyn Landesverſammlung darſtellt, durchlöchert wird.
Wir müſſen auch als Frauen verlangen, daß denen von uns, die
Befähigung und Tüchtigkeit nachweiſen, die Berufswege geöffnet
werden, und wir andern, wir müſſen es in der Maſſe verlangen,
daß wir uns einen weiblichen Rechtsvertreter ſuchen können, wenn
uns dies wünſchenswert erſcheint. daß wir und daß vor allem
Jugendliche nicht nur von Männern abgeurteilt werden, ſich nicht
nur vor Männern zu verantworten haben. Es gibt gerade bei
Rechtsſachen ſo ungeheuer viel Heikles und Diskretes man
denke nur an Eheprozeſſe, Sittlichkeitsſachen daß es eine Un
geheuerlichkeit iſt, der Frau zu verweigern, hier ſich einen weib
e Rechtsanwalt als Vertreter zu ſuchen, mit dem ſie empfind-
lichſte Dinge beſprechen kann. Nur ein weiblicher Richter
wird auch in ſolchen Fällen der Frau das nötige Verſtänd-
nis entgegenbringen. Eine r männliche Rechtspflege
muß notgedrungen ein ſeitig ſein. Wir Frauen nehmen heute
Teil an den geſetzgebenden Körverſchaften und beſtimmen ſelbſt
mit über die Geſetze. Wie töricht und inkonſequent iſt es, uns
dann von der Handhabung dieſer Geſetze auszuſchließen! Hoffent-
lich wird man über den unglücklichen Beſchluß des Rechtsaus-
r der Preußiſchen Landesverſammlung mit möglichſter Ge
ſchwindigkeit zur Tagesordnung übergehen.

Gewerlſchafthiches.

Verbandstag der Gärtner und Gärtnereiarbeiter.
Vom 22. bis 27. Juli tagte im Berliner Gewerkſchaftshauſe

die elfte Generalverſammlung des Verbandes der Gärtner und
Gärtnerejarbeiter.

Der Vorſitzende Buſch erſtattete den Geſchäftsbericht des
Vorſtandes, der ſich auf faſt acht Jahre erſtreckt, denn die letzte
Generalverſammlung wurde im Jahre 1912 abgehalten. Damals
hatte der Verband 7218 Mitglieder. Jnfolge des Krieges ging
die Mitgliederzahl auf 729 im Jahre 1917 zurück. Nach der Revo-
lution begann ein bedeutender Aufſtieg. Am Ende des erſten
Quartals 1920 war die Mitgliederzahl auf 27 489 angewachſen,
darunter 6398 weibliche. Der Redner bemerkte, trotz der bedeu-
tenden Mitgliederzunahme habe der Verband erſt etwa die Hälfte
aller im Beruf Beſchäftigten erfaßt. Beſonders auf dem flachen
Lande ſei eine rege Agitation und Aufklärungsarbeit erforderlich.

Albrecht (Berlin), der bis 1. Mai d. J. Redakteur des
Verbandsorgans war und jetzt Angeſtellter im Landarbeiterverband
iſt, gah einen Bericht über ſeine Tätigkeit und betonte, daß er auch
v nach Kräften für die Jntereſſen des Verbandes tätig ſein
werde.

Lehmann (VBerlin) erſtattete den Kaſſenbericht.
Dem Vorſtand und der Redaktion wurde die Entlaſtung ein

ſtimmig erteilt. Angenommen wurde ein Antrag, der beſagt, daß
die Verbandszeitung nicht nur ein Mitteilungsblatt, ſondern ein
Organ für gewerkſchaftliche Aufklärung ſein ſoll, in dem auch die
Oppoſition ſoweit ſie rein gewerkſchaftlicher Ratur iſt zum
r kommen ſoll. Parteipolitiſch ſoll die Zeitung neutral
bleiben.

Dann hielt Albrecht einen Vortrag über das Arbeits und
Wirtſchaftsrecht in der Gärtnerei. Der Kampf um die Geſtaltung
des Arbeitsrechts der Gärtnereiangehörigen in freiheitlichem
Geiſte mußte in der vorrevolutionären Zeit mit dem Ziel einer
allgemeinen Unterſtellung unter die Gewerbeordnung ge-
führt werden.Alle Diskuſſionsredner bekämpften den vom Referenten ver-
tretenen Standpunkt mit großer ſachlicher Schärfe. Sie wollten
nichts davon wiſſen, daß ſich die Gärtner und Gartenarbeiter mit

meinte man vielleicht, daß ſie hier zwar arbeiten könnten, aber
ohne eine amtliche Stellung zu bekleiden? Das wäre doch wohl

in Ueberfluſſe vorhanden. Mir kamen z. B. einige Londoner
Warenhäuſer und Engrosläger wie ein Stück Schlaraffenland vor.
Aber trotz alledem klagt man in England allgemein über gewaltige
Preisſteigerungen, denen gegenüber die Lohn ſteigerungen
nicht im entfernteſten die Wage halten.
Auch in England gab es naive Gemüter in allen Volksſchichten,

die einen Goldregen, der ſich nach einem ſiegreichen Kriege über
England ergießen würde, erwarteten. Er iſt ausgeblieben, de
engliſche Handel gegenüber der Vorkriegszeit erheblich ins Stocken
geraten und infolgedeſſen eine Art finanzielle Dürre eingetreten,
die einen harten Steuerdruck auf England ausübt und die eng-
liche Valuta ſtark beeinflußt.
Anmerika iſt der Nutznießer dieſer engliſchen Miſere und des-
alb ſind die Freundſchaftsbekundungen zwiſchen England und
Amerika im Moment nicht beſonders herzlich. Jn der Londoner
Freſſe iſt man ernſtlich gegen Amerika verſtimmt, in Geſchäfts
kreiſen ſchimpft man ſich weidlich über Amerika aus, die Handels
welt hlickt mit ſcheelen Augen auf die ſtarke Einflußnahme des
amerikaniſchen Handels in Europa, die engliſchen Reeder wünſchen
das Sternenbanner der U. S. am Heck der amerikaniſchen Rieſen
handelsflotte auf den Weltmeeren zum Teufel, der engliſche Steuer
zahler ſeufzt unter dem Drucke der Kiiegsbudgets, das nunmehr
durch ein äußerſt koſtſpieliges Friedensbudget abgelöſt iſt und ſchiebt
dafür Amerika die Schuld in die Schuhe und in Londoner Lokalen
und anderswo erlebt man es, daß engliſche Bedienſtete Amerika
ern keine Plätze anweiſen, weil es Amerikaner ſind, gleich als
ſie „deutſche Hunnen und Barbaren“ wären. Warum? Weil

Anerika, wirtſchaftlich genommen. ſich anſchickt, England die
Roſinen aus dem Kriegskuchen zu klauben und im Eigenintereſſe
Waſſer in den engliſchen Wein ſchüttet. Jn der City Londons iſt

an gar nicht davon erbaut, daß England Kriegslorbeeren um
in Haupt wand, derweil Amerika ſeine Taſchen füllte, heute den
Weltbankier ſpielt und die Weltvaluta von ſich aus „reguliert“.
ür den dauernden Weltfrieden“ ſcheinen mir das alles wenig
rbauliche Perſpektiven zu ſein. Am Trafalgar Square deutete
in kommuniſtiſcher Redner „ernſthafte Komplikationen zwiſchen
ngland und Amerika an. Käme es dahin, dann würde Eng-
and auf Granit beißen.

Das alles hat aber bisher nichts an der ſtarken unüberwind-
ichen deutſchfeindlichen Stimmung in England zu ändern ver-
Rocht. Die Preiſe Londons und Englands im allgemeinen, d. h.
it vereinzelten Ausnahmen, ergeht ſich noch heute in wüſten
Shimpfereien gegen Deutſchland und alles was deutſch iſt. An
Bänden und Zäunen prangen die ſchimpflichſten Hunnen und
darbarenplakate und 99 von 100 edlen Briten nahmen und neh-
en alle Beſchimpfungen und Verleumdungen Deutſchlands ohne
Sedenken und Vorbehalte als bare Münze und abſolute Wahr
ſeit hin. Ein Beiſpiel von vielen, das den geiſtigen Tiefſtand der
en Briten erkennen läßt.

Unſere deutſche Schiffahrtsdelegation war engliſcherſeits amt-
h nach London gebeten worden,
dotels es ab, uns Obdach zu gewähren und
ſierung war es möglich, uns in einem

trotzdem lehnten die Londoner
erſt der engliſchen

ſchmutzigen Gaſthof

ver neuen Landarbeitsordnung abfinden und verlangten, daß die
ganze Gärtnerei unter die Gewerbeordnung geſtellt werde.

ſiebenter Güte Obdach gegen Wuchermiete zu verſchaffen, in dem
der Portier kein deutſches Gepäck anfaſſen und keine deutſchen
Stiefel reinigen wollte. Jn andern Hotels hatte das Perſonal
erklärt, daß es ſich weigern würde, deutſche Hotelgäſte zu bedienen.
Unſere Arbeitsunmöglichkeit in dem vorerwähnten unwirtlichen
Maſſenquartier veranlaßte die engliſche Regierung, uns in einem
iriſchen City Hotel dritter Güte gegen Wuchermiete zwangsweiſe
einzuquartieren.

Jch habe es auch wiederholt erlebt, daß wir Deutſchen in
Reſtäaurants von „beſſeren“ Briten und Britinnen ohne Anlaß be-
ſchimpft wurden. Jn einem Falle ſchwang man ſich dazu azuf, die
Holländer mit uns Deutſchen auf eine Stufe an ſtellen. Daß man
an irgend einer Stelle mein Geld auch mein Trinkgeld ver-
ſchmäht hätte, habe ich nicht feſtſtellen können. Ron ol et

Spezialität der Jingos, o nein, die Arbeiter ſchreiten ihnen noch
mit böſem Beiſpiel voran. Deutſche Seeleute machen diesbezüg
lich in den britiſchen Häfen die gllerſchlimmſten Erfahrungen,
ſelbſt an Bord deutſcher Schiffe, auch hier in London. J. Havelock
Wilſons Drachenſagt ſchießt üppig in die Halme. Jch habe deutſche
Angeſtellte in London getroffen, die lange vor dem Kriege in Eng-
land anſäſſig waren, in England verheiratet ſind und ſelbſt auf
engliſcher Seite gefochten haben, die von engliſchen Angeſtellten
erfolgt werden und die man heute noch aus Lohn und Brot zu
ſtoßen verſucht. Jn engliſchen Trades-Unionen werden. keine Deut
ſchen ſelbſt nicht einmal frühere Deutſche aufgenommen.
Alles iſt das Werk der engliſchen Pennypreſſe.

Die britiſche Jnternationalität iſt heute mehr denn je leerer
Schall und Rauch. Jch hörte am Trafalgar Square und im Hyde-
park einige radikale Redner über die Notwendigkeit der Jnter-
nationale ſprechen und ſah, wie man mit mehr mitleidiger Ver-
achtung denn mit begeiſterter Zuſtimmung anhörte.

Die ſchlimmſte britiſche Heuchelei iſt der britiſche Anti-
militarismus, den man augenblicklich in Deutſchland ſo
bitterernſt zu nehmen ſcheint. Jch habe hier als ſtiller Beobachter
von militäriſchen Drillprozeduren auf Kaſernenhöfen, Wach- und
Schloßparaden und bei ſonſtigen militäriſchen Anläſſen die „Echt-
heit“ des britiſchen Antimilitarismus ſtudiert, und feſtgeſtellt, daß
er ein ganz raffinierter Schwindel iſt. Was ich unter Militaris-
mus verſtehe, treibt hier in England die denkbar üppigſten Blüten.
Jedenfalls nicht weniger üppig, als der preußiſche Militarismus
ſeligen Angedenkens in ſeiner Maienblütenpracht. England ſtarrt
zu Waſſer und zu Lande in Waffen und die Maſſen weiden ſich
begierig am Theater der britiſchen Soldateska. Jch ſah u. a.
Wachtpoſten vor einer leeren Hofkutſche ſtramm ſtehen und präſen-
tieren, ich ſah hunderte Arbeiter auf dem Wege zur Arbeit vor
der mit Pauken und Tromp' ten aufziehenden Schloßwache ſtramm
ſtehen und vor der mitgeführten Königsſtandarte wie jeder Spießer
auf der Straße den Hut ziehend oder die Mütze ehrfurchtsvoll
lüftend. Weil ich als ſozialiſtiſcher Republikaner und Anti-
militariſt nicht vor Hofkutſchen, Schloßwachen und Königs-
ſtandarten den Hut zog beſchimpften mich engliſche Arbeiter
Auchſozialiſten. Auch rate ich niemandem, in einem Lokale ſitzen

Deutſchenhaß und Deutſchenverfolgung iſt durchaus keine

zu bleiben, wenn die Hauskapelle zum Schluß die Nationalhymne
ſpielt und alles ehrfurchtsvoll ſich von den Plätzen erhebt und das
edle britiſche Haupt entblößt. Nicht im „freien“ England, Ab-
rüſtung und Antimilitarismus predigt England nur den anderen
Völkern. Jn dieſem Punkte geht es konform mit ſeinen Ver
bündeten.

Genau ſo ſteht es mit dem engliſchen Antimonarchis-
mus. Man ſchreit hier „nieder mit dem deutſchen Kaiſer“ und
gafft zu Tauſenden den eigenen König an, wo immer er ſich nur
blicken läßt; berauſcht ſich an den Unterhöschen der Prinzeſſin und
den Amüſements des Prince of Wales, über die die Preſſe tag
täglich leitartikelt. Ein in England geborener Deutſcher ſetzte mir
hier in London auseinander, daß das engliſche Volk in ſeiner
großen Mehrheit nach einem Popanz verlange, und dieſer Popanz
ſei dasſelbe, was ſich früher in Deutſchland Gottesgnadentum
nannte. Es dürfte wenig Arbeiter in England geben, die kein
Verlangen nach dieſem Popanz haben. Nur die Popanze der
übrigen Welt hält man für ein Uebel, ſoweit ſie es nicht vorziehen,
Englands Vaſallen zu ſpielen.

Mit der Treue Englands ſeinen Alliierten gegenüber ſcheint
es nicht mehr weit her zu ſein. Amerika kann auf die britiſche
Treue pfeifen; Frankreich, Jtalien, Belgien und die vielen an
dern Mohren haben ihre Schuldigkeit getan und können nun
gehen. Als Krippenſieber fallen ſie den Briten äußerſt läſtig.
Nur in einem Punkte möchte ich vor einem deutſchen Jrrtum war
wen. Sobald es gegen Deutſchland geht, und ſolange es gilt,
Deutſchland weiter auszuplündern, weiß ſich England mit ſeinen
Kriegskumpanen immer einig, ſofern es für ſich den Löwen-
anteil mit Ausſicht auf Erfolg beanſpruchen kann. So verſtand
und verſteht England ſeit Jahrhunderten die Nibelungentreue.

Krampfhaft habe ich mich bemüht, die vor und während des
Krieges in allen Tonarten verherrlichte Freiheit der engliſchen
Bürger hier an der Quelle zu ſtudieren. Vergeblich: Jch hörte
Jren und Jndier ſeufzen, ſtöhnen und ſchimpfen über die
engliſche Willkürherrſchaft. Jch ſah Demonſtrationen mit Pauken
und Trompeten unter den ſchützenden“ Fittichen des üblichen
Maſſenaufgebots der ſtaatlichen Gewalt. Das Wort iſt frei für
jeden, der ſich fügt und zahlt. Es gibt neben dem Zeitungs-
mann wohl keinen mächigeren Mann in England als den Kon
ſtabler, deſſen Gummiſchläger gegebenenfalls auf die Maſſen
einen magiſchen Einfluß ausübt; für das übrige ſorgt der Para
graphenfabrikant und der Gerichtsvollzieher.

Wir „rückſtändigen“ Deutſchen machen uns ja gar keine Vor
ſtellung von der Scheinfreiheit des „freien“ Briten. Für den
Briten iſt es ein Hauptbedürfnis, daß er ſich ſättigen kann, eine
Sorge, die für ſede engliſche Regierung die größte und vornehmſte
iſt. Jſt ſie dieſer Sorge behoben, gibt es keine gefügigeren Ar
beiter als die engliſchen. Daran hat der Krieg gar nichts ge
ändert. Der Engländer iſt eben nur Engländer und Narren ſind
es, die in Deutſchland auf das Signal zur Weltrevolution von

England warten. England exportiert alles, nur keinen So zi a
j lismus und keine Weltrevolution
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Da die Diskuſſion keinen Zweifel darüber ließ, daß die von
nicht angenommen würde,Albrecht vorgelegte Erklärun

usarbeitung einer neuen Reſowurde eine Kommiſſion mit der
lution beauftragt.

Die ſpäter von ihr vorgelegte Reſolution weicht darin von
Albrecht ab, daß ſie es für notwendig hält, auch jetzt noch den
Kampf für die Unterſtellung der Gärtner unter die Gewerbe-
ordnung zu führen, bis die Forderungen der Gärtner durch das
in der Verfaſſung verheißene allgemeine Arbeitsrecht erfüllt ſind.
Dieſe Reſolution ſowie die Albrechtſchen Richtlinien wurden dem
Vorſtand und Beirat als Material überwieſen.

Die Frage des Anſchluſſes an den Land-
arbeiterverband behandelte Buſch als Referent. Er
wies auf die Entwicklung der Gewerkſchaften zu zentralen Berufs
und Jnduſtrieverbänden, auf die Berufsverwandtſchaft zwiſchen
Gärtnerei und Landwirtſchaft, auf die ſtärkere Leiſtungsfähigkeit
eines großen Verbandes und empfahl den Anſchluß an den
Landarbeiterverband

Die meiſten Diskuſſionsredner ſprachen gegen den Anſchluß.
Rach mehrſtündiger Diskuſſion wurde mit 39 gegen 3 Stimmen
die Frage des Anſchluſſes an den Landarbeiterverband zurück
geſtellt. Verbandsvorſtand und Beirat wurden ermächtigt,
zu gegebener Zeit die Mitglieder durch Urabſtimmung entſcheiden
zu laſſen.

Jm Anſchluß an zwei Referate vom Verbandsvorſitzenden
Buſch und dem Verbandsredakteur Reinhold diskutierte der
Verbandstag über Arbeitskämpfe, Tarifverträge,
Arbeitszeit und Arbeitsgemeinſchaft. Dabei
ſpielte auch ein die geſetzliche Regelung der Arbeits-
zeit berreffendes, am 17. Juli vom Hauptvorſtand mit den
Unternehmern vereinbartes Abkommen eine Rolle. Es geht in
der Hauptſache dahin: Die tägliche Arbertszeir beträgt in den
Landſchafts-, Dekorations- und Privatgärtnereien ſowie in den
Garrenbetrieben von Behörden und Kirchengemeinden 8 Stunden,
in den übrigen Gärtnereibetrieben während vier Monate im
Jahre s Stunden, während der übrigen 8 Monate 9 Stunden.

Nach Schluß der Diskuſſion wurde dies Abkommen mit großer
Mehrheit abgelehnt, weil grundſätzlich der allgemeine Ach
ſtundentag ohne Ausnahme gefordert werden müſſe. Nach
dieſem Veſchluß erklärte der Verbandsvorſitzende Buſch er
könne es nicht verantworten, unter dieſen Umſtänden eine Wieder-

M (ller Welk.
Zum Grubenunglück in Dortmund.

Kataſtrophe auf Zeche Kaiſerſtuhl II werden noch fol
Als am Sonntag morgen der

Maſchinenwärter den zweiten Korb der Nach.ſchicht zutage för
derte, ging der Korb durch die Seilſcheibe durch. Das Seil riß
und der Korb ſtürzte 350 Meter in den Sumpf des Schachtes. Die
Fangvorrichtung hatte verſagt und die auf dem Korb befindlichen
30 Bergleute ſtürzen mit dem Korb in den Sumpf. Zwei Leute
wurden bei dem Abſturze herausgeſchleudert und als zerſchmetterte
Leichen aufgefunden. Die übrigen 28 Bergleute liegen mit dem
zertrümmerten Korb in dem Schachtſumpf und konnten trotz an
geſtrengter Arbeit bis jetzt noch nicht herausgeholt werden. An
den Anſchlägen wurden ferner noch 5 Bergleute verletzt, von denen
1 ins Krankenhaus gebracht werden mußten. Der Maſchinen
wärter Meſer, der den Korb zu hoch gezogen hatte, unternahm in
ſeiner Wohnung einen Selbſtmordverſuch, indem er ſich die Puls-
ader durchſchnitt. Er wurde jedoch noch lebend ins Krankenhaus

Zu der
gende Einzelheiten gemeldet.

gebracht. Die Zeche „Kaiſerſtuhl II“ gehört dem Eiſen und
Stahlwerk Hoeſch.

Verlin. Vom internationalen Luftverkehr.
Flugeug D. 74 des „Europa-NordWeſtFluges“ legte am 4. Aug.
mit Kahlow am Steuer und einem Fluggaſt die Strecke Amſter-
dam-- Hamburg in 25 Stunden zurück.
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Reueſte Nachrichten und Telegramme

Ein ruſſiſch-franzöſiſcher Zwiſchenfall.
London, 9. Auguſt. Ein Funkſpruch Tſchitſcherins an

Koamenew beauftragt dieſen, die Vermittlung Englands in einem
Streit, der zwiſchen den Marinebehörden von Odeſſa und dem Kom
meandanten der franzöſiſchen Flotte aurgebrochen iſt, herbeizu
führen. Tſchitſcherin behouptet, daß die aus Frankreich ſtammen-
den Transportdampfer „Allegrette“ und Batavia“ für General
Wrangel beſtimmte Kriegskonterbande enthalten. Aus dieſem
Grunde widerſetze er ſich ihrem Auslaufen und wünſche, daß die
engliſche Regierung ihren Einfluß geltend mache, damit der Streit

wahl anzunehmen. Darauf trat in der Mittagspauſe eine jfflich geregelt werde.
Vertretung der Gaue zuſammen. Auf ihren Antrag wurde be
ſchloſſen:

„Der Hauptvorſtand wird bevollmächtigt, auf Grund ſeines
Vorſchlages einen allgemein verbindlich zu erklärenden Reichs-
tarif abzuſchließen und auf die geſetzliche Regelung der Arbeits-
jeit zu verzichten. Von dieſem Gedanken ausgehend, ſpricht die
Generalverſammlung dem Hauptvorſtond ihr volles Vertrauen
rus.“

Die Befürworter des Antrages ſind der Anſicht, daß geſetz
1ich e Ausnahmen vom Achtſtundentag ſehr ſchwer, tarifliche Ab-
machungen aber jederzeit verbeſſert werden können. Da ſich
auch Buſch mit dem angenommenen Antrage einverſtanden er-
tlärte, war der Konflikt nach kurzer Zeit erledigt.

Die Wochenberträge werden in folgende ſieban Klaſſen
abgeſtuft: 0,60, 1,00, 1,40, 1,80, 2,20, 2,60, 3,00 Mark. Dazu kom
men feſte Ortszuſchläge, die nicht nur nach den Veitragsklaſſen,
ſondern auch nach den örtlichen Verhältniſſen verſchieden ſind.
Sie betragen in der erſten Klaſſe 0,20—-0,40 M. in der ſiebenten
Klaſſe 0,60—1,00 Mark und zeigen in den übrigen Klaſſen ent-
ſprechende Zwiſchenſtufen. Die Streikunterſtützung
zerfällt in jeder Beitragsklaſſe in vier nach der Dauer der Mi
gliedſchaft beſtimmte Stufen. Sie beträgt wöchentlich 12-18 M.
in der erſten, 15—-27 M. in der zweiten, 18--36 M. in der dritten,
24—45 M. in der vierlen, 30—-54 M. in der fünften, 36——60 M.
in der ſechſten, 42—-72 M. in der ſiebenten Beitragsklaſſe.

Für die Verbandsbeamten wurde ein Grundgehalt von 1209
Mark monatlich beſchloſſen mit Ortszuſchlägen von 150, 100 und
50 Mark und Kinderzulagen von 30 M.

Ferner wurden Leitſätze zur Regelung des Lehrlingsweſens
ſowie Richtlinien für die Tätigkeit der Betriebsräte angenommen.

Jn den Verbandsvorſtand wurden einſtimmig wiedergewählt:
Buſch (1. Vorſitzender), Löch er (2. Vorſitzender). Lehmann
(Kaſſierer), Reinhold (Redakteur). Ebenfalls einſtimmig
wurden gewählt: Haucke- Dresden als Vorſitzender des Beirats

und Kunze- Hamburg als Vorſitzender des Ausſchuſſes.

re W Delitzſch W Dauerhafte D v Bad Wittekind. Apolh-Tneatj T en W t Heute Dienstag, 10 Anfg. 8Uhr.Verkauf von Auslandsſpeck. blietaschen r n In !Hanni geht tanzenerluuf von Auslundsſpe ſorenente antnzoss retepnon 2251. Gross. Abend- Komert See ne e

5 in Mein 32 orver 1 u.gen Wehen ihr v. W e eben prim Leger r w. t Gier hüh nene r weter v
mittelſcheine je 1 Pfund Auslandsſpeck für 12.00 Mk.

Delitzſch, den 9. Auguſt 1920.
Der Magistrat.

allen Preislagen
H. Rrasemann

Der ruſſiſche Kriegsbericht.
London, 9. Auqguſt. Ein Moskauer Funkſpruch vermittelt

folgenden Kriegsbericht: Wir haben Tſchernin eingenommen.
Heftige Kämpfe finden auf der Linie Zabatkin-Bug ſtatt. Bei
Brody haben wir die Polen in den Kämpfen vom 4.--6. Auguſt
zurückgedrängt. Unſere Truppen haben den Strypnfluß erreicht.
Auf der Krim wurden die Armeen des General Wrangel nach hef-
tigen zehntätigen Kämpfen zurückgeworfen.

Berlin, 10. Auguſt. Wie verſchiedenen Blättern berichtet
wird, haben die Ruſſen geſtern die Bahnlinie Warſchau--Melawa
überſchritten. Die polniſchen Truppen, die zwiſchen Oſtrolenka und
füdlich Oſtrowo operieren, ſind von Warſchau ſo gut wie abge-
ſchnitten. Die Ruſſen ſtehen nördlich von Warſchau, noch etwa
einen Tagesmarſch von dort entfernt. Nach in
Königsberg beſtimmt auftretenden Gerüchten hätten die Ruſſen
auch Prasnich, 75 Kilometer nördlich von Warſchau, genommen.

Geſtörter Drahtverkehr Wien-Berlin.
Berlin, 9. Auguſt. Seit heute 11 Uhr vorm. iſt der

Fernſprechverkehr mit Wien wegen Streiks der Tele-
graphenbeamten in Wien unterbrochen.
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Amthche Pelanntmochungen für Halle 0. d. 5.

Bekanntmachung.

Beſitzwechſel von allgemein beſchlagnahmten Pferden inner-
halb des Stadtkreiſes Halle kann nicht nur in wirtſchaftlich drin-
genden Fällen, ſondern auch in anderen Fällen durch den Unter-
zeichneten geſtattet werden. Anträge auf Beſitzwechſel ſolcher
Pferde innerhalb der Provinz Sachſen ſind dem Unterzeichneten
zwecks Weitergabe an den Herrn Oberpräſidenten vorzulegen.

Halle, den 3. Auguſt 1920. Der Oberbürgermeiſter.

Nähe Torschule, unter dem Namen

im grossen Saale:

F. nur Schmeerstr. 19.zucer- Sonderzuweiſung Eröffnungs- Ball im u saate. Bunter Abend
J Restaurations- u. Raffeehausbetrieb, Gr. Garten, div. Vereins-Zimm.

In nächſter Zeit gelangt an die hieſigen Einwohner Kegelbohn usw. Täglich Rünstler- Konzert. Erstkl. Speisen u. Geiränke
e 255 gr Auslandszucker für 3.70 Mk. und 250 er J Ergebenst ladet einandsucker für 1.00 Mk. zur Verteilung. Die Ausgabe
der Zuckermarken hierfür erfolgt gegen Vorzeigung der Le
bensmittelſcheine im Lebensmittelbüro, Leipzigerſtraße 1 in
der Zett vom 11.--14. ds. Mts.

Die Ausgabezeiten ſind im Lebensmittelbüro durch Aus
hang erſichtlich.

Delitzſch, den 9. Auguſt 1920.
Der Magistrat.

Stellen finden

chreſbarb.-Mebenbesch.

uſw. zu vergeb. Off. m. Rück-
porto an Leibing,
Raffinerieſtr. 17.

Frau Lina Knäusel.

Schützenhaus (Ballsäle), Lerchentfeldstr. 14,
Süd Palast“

wieder eröffne. Heute Dienstag, den 10. August

I. Auf Grund der Verordnung vom 6. 4. 20 über die Koblen.
verſorgung für den Stadtkreis Halle a. S. in der Zeit vom 1. 5. 20
bis 30. 4. 21 erhalten die Haushaltungen der Brotmarkenaus.
gabeſtellen des 1. bis 30. Bezirkes in der Zeit vom 9. bis 14. Auguſt
1920 an den für die Markeyausgabe feſtgeſetzten Tagen eine
Kohlenkarte über 10 Ztr. Briketts zu Heizzwecken unter Vorlage
des Lebensmittelſcheines.

Von der Zuweiſung der Heizkohlenkarte ſind ausgeſchloſſen:
3 Deputatkohlenempfänger,
b) Haushaltungen mit Zentral-Geſchoß-Heizungen,
e) Haushaltungen, die die Heizkohlen bereits auf Grund eines

Landabſatzſcheines zugewieſen erhalten haben,
d) Untermieter, die ſpäter verſorgt werden.
I. Die Koblenktarten einſchließlich der anhängenden Ah

ſchnitte ſind vor der Ausgabe an die Kohlenhandlungen genau und
deutlich auszufüllen. Die r haben ihre Anmeldungen
bei den Kohlenhandlungen ſofort nach Empfangnahme der Kohlen,
karten zu bewirken.

III. Alle Kohlenhandlungen haben die anhängenden Abſchnitte
der bei ihnen abgegebenen Karten ſofort nach Annahme mit
zu verſehen, dann unterſchrieben bezw. abgeſtempelt, abgezählt
und gebündelt der Ortskohlenſtelle einzureichen unter Beifügung
einer nach den Namenanfangsbuchſtaben alphabetiſch geordneten
Kundenliſte. Termin 1. Oktober 1920.

Diejenigen minderbemittelten Verbraucher, welche die Kohlen
im ſtädt. Kleinverkauf zu beziehen beabſichtigen, haben ihre Karten
bis zum 1. 10. 20 der Ortskohlenſtelle, Markt 22 I. Zimmer lza,
vorzulegen.

IV. Für die Belieferung der Karten, die Abtrennung der
Marken uſw. gilt das in der Verordnung vom 16. 4. 20 Abſ. 4
Geſagte mit der Maßgabe, daß die Belieferung der Heizkohlen-
karte Nr. 4 ſchon jetzt beginnen kann in der Vorausſetzung, daß
die planmäßige Belieferung der Karten bezw. Abſchnitte 1.,
und 3. Ausgabe hierdurch nicht verzögert bezw. beeinträchtigt wird.

V. Sparſamſter Verbrauch aller Brennſtoffe iſt Pflicht jedes
Einzelnen.

VI. Dieſe Beſtimmungen gelten als Ergänzung der eingangs
bezeichneten Verordnung. Zuwiderhandlungen unterliegen den
darin enthaltenen Strafbeſtimwungen.

Halle, den 9. Auguſt 1920.
Der Magiſtrat. Die Ortskohlenſtelle,

Lebensmittel-Kalender.
Städt. Verkauf von Bratfett (kein Pflanzenfett), Reis, Armee

konſerven mit reichlich Fleiſch, ſowie Roß-Rot- und Leberwurſ
in der Talamtſchule am Mittwoch. Zugelaſſen zum Einkauf
werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern
48 001-—-53 000 vormittags von 8--12 12 und die Jnhaber der
48 001--53 000 vorm. von 8--12 und 53 001--57 000 nachm. von
2—6 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines können an
jede Perſon eines Haushaltes Pfund Bratfett zum Preiſe von
6 für das halbe Pfund, Pfund Reis zum Preiſe von 2.50
für das halbe Pfund, 1 Doſe Armeekonſerven zum Preiſe von
6,50 und eine -Kilo-Doſe Roßwurſt zum Preiſe von 5 ab-
gegeben werden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städt. Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Mittwoch
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel-
ſcheine mit den Nummern 43 501--45 500 vorm. von 8--12 und
die Jnhaber der Nummern 45 501--48 000 nachm. von 2--6 Uhr.
Für jede Perſon eines Haushaltes werden 115 Gramm zum
Preiſe von 1 M abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzu-
legen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

NHühnerausen
tlornhaut, Schwielen u Warzen

R

beseitist schnell, sicher u. 5chmerzlos-

Kukiro 100 000 fach bewährt
Preis M. 2,50.

In Apotheken u. Drogerien erhältlich

Drogerie hreyer, Lindenstr. 55, Drogerie matier, Ludwi
Wuchererstr. 71, Drogerie Philipp, Magdeburgerstr., un

Drogerie Steinbach, Königstr. 14.

Verantwoitlich für den redaktionellen Teil: Willi Lanzke, für den Anzeig
teil: Wilhelm Herzig, beide in Halle. Druck und Verlag der Volksſti

G. m. b. H. zu Halle Gr. Ulrichſtr 27

Datum

(Operetten und Walzer)
als Ehrenabend

für Obermuſikmeiſter
Rar] Steuer.

Soldad Fürstent
Robert Franzstr.

Deutſcher Eiſenbhahner Verban

Ortsgruppe Halle,

Achtung! Betriebsräte
Donnerstag, den 12. Auguſt 1920 abends T Uhr i

2

Brennstoff-waren Weißenfels e
süßſtoffverteilung im Stadtkreiſe.

1. Für Gewerbetreibende und Gaſtwirtſchaften auf
die Marke 20 der roten Süßſtoffkarte: je 2 G-Pack-
ungen zum Preiſe von 7,40 in den Drogenhandlungen
von Böhme, Merſeburgerſtr. 35a. Gaſch, Merſeburgerſtr. 24,
Hahn Gr. BVvprgſtr. 6 und Zenker. Benditzſtr. 1.

e. Für Haushaltungen auf die Marke 19 der grünen
Süßſtoffkarte: je 2 H-Packungen zum Preiſe von 1. Mk.
in den Apotheken und den Orogenhandlungen von
Böhme, Dreyhaupt, Gaſch, Hahn, Heinze, Kurze, Zenker
und Zickmantel.

Verkaufszeit von Dienstag, den 10. bis Sonn
abend, den 14. Auguſt 1920.

Kaufgeſuche

Ankauf von
Gold und Siberachen,
getrag. lachen -Uhren,

zahle höchste Preise.
Ursin Uhrmacher.
Sternstr. 6 I. Tel. 1553.

Cerwieho-begellſchaftm.i.H.

Briketts Nasspressstelne Koks Holz
Büro jetzt:

Fernsprecher: 4625 und 4444.

Königstr. Nr. 71
Ecke Merseburgerstr. gegenüber der Kirchnerstr.

Centrol-Theater-Reſtaurant. Schulſtraße
Vollverſammlung der BVetriebsrätt,

die im D. E. V. organiſiert ſind.
Wichtige Tagesordnung Erſcheinen aller iſt Vfig

Zutritt nur gegen Betriebsrats-Ausweiska
und Verbandsbuch!

Wer noch nicht im Beſitze eines Ausweiſes iſt, hole ſich de

gelben ſofort im Büro ab, da ohne ſolchem kein Zutritt
Die Ortsverwaltung.

à

Soeben iſt erſchienen

Warken- und Beſtandsanzeige der Verkaufsſtellen nach
den beſte enden Vorſchriften am Mittwoch, den 17. d. Mts.
an das Lebensmittelamt, Marienſtr. 1a.

Zuwiderhandlungen werden nach 88 7 und 10 des
Süßſtoffgeſetzes vom 17. 7. 1902 beſtraft.

Weißenfels, den 9. Auguſt 1920.
Der Magiſtrat.
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Achtung eder
Datumsstempel zum Entwerten von
Steuermarken Invelidenmarken usw.
sowie auch alle anderen Stempel
liefert prompt und preiswert die

Buchhandlung der Volksstimme.

nicht mit geſtücheltem Lederblatt,

ch aus Tuchblatt,
F mr aus gutem, ganzen Lederblatt e

liefert billigſt

Otto Fricke, Uhichetr. 9, im Hof.
Wiederwerkaufer Vorzugsprelse. 1240

flaſchen extraſtark in Verbindung mit FrebarPulver
oder FrebarTee. Erhältlich in allen größeren Apo
theken. Drogerien und einſchlägigen Geſchäften. Haupt
depots: Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15; Sanitas
Depot, Leipzigerſtr. 11; E. Kertzſcher, Leipzigerſtr.
(Ecke Poſtſtraße C. Klappenbach, Gr. Ulrichſtr. 41.

M. Waltsgott Nachf. Gr. Urichſtraße 30.
Albert Schumann, Steinweg 46/47, Fritz Speer,
Große Ulrichſtraße 63.

Generalvertrieb
PHARMACOPIA, Berlin C. 19, Wallſtraße

8 8

durch

d
43Ein Drama von Georg Büchner.

Jlluſtrierte Ausgabe. wie m
Dieſes unſterbliche Revolutionsdrama ſo Wer g

von jedermann gekauft und geleſen werden. Gatj krl
ohne Zweifel iſt dieſes Drama ein Geſchenk de ah
Himmels für die Jetztzeit, das möge man allerſeit eſſer

erkennen. Preiſe3urück

drei
wend
unge
Tage v

kon

Fein kartoniert, illuſtriert, gedruckt
auf holzfrei imitiert Japan Mk 12.

Verlag der Volksſtimme,
Gr. Ulrichſtraße 27.



galle, Dienstag, 10. Auguſt 1920. Beilage zur Volksſtimme.
W luß der Verutunl Ant milita.

Hie Unabhängigen lehnen den Etat ab. Unſere Genoſſen
en Nach fordern einen Verbraucherausſchuß.
e In der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung wurde der
n abzu Etat der Stadt Halle unter. Dach und Fach gebracht. Es
elle vor iſt damit die Hauptaufgabe der Stadtverordneten für die
burg ſeiſſes Jahr erledigt worden. Mit der Bewilligung des
iber auh Etats hat unſer Verwaltungskörper ſeine notwendige
zu dieſer Stabilität erhalten. Das iſt beſonders zu betonen, wenn
wie die man die Stadt als Arbeitgeber von mehreren Tauſend

llt: „er Arbeitern, Angeſtellten und Beamten betrachtet, denen
gen und eegenüber die Kommune nun auch weiterhin ihren finan
ung d ziellen Verpflichtungen nachkommen kann. Geſtört
r ſich i worden wäre dieſe notwendige Funktion des Verwal-

welchen tungsapparates, wenn der Etat nach dem Willen der
jenen Unabhängigen abgelehnt wurde. Unſer Gen. Wilke

erklärte mit Recht, daß wir uns einen derartigen Luxus
rger ſind der Spielerei mit dem Geſchick von tauſenden Arbeit-
enannten Fnehmern der ſtädtiſchen Unternehmungen nicht leiſten
llen und Itönnten, zumal unſere Stimmen den Ausſchlag nach
m zu Pinks oder rechts geben. Wie „ernſt“ die Unabhängigen

Reichs ihren Ablehnungsantrag ſelbſt meinten, zeigte die klei
ere, heitere Abkommandierungsepiſode, die ſich wäh
rend der Verhandlungen abſpielte. Geſagt muß aber
hierbei noch werden, daß die Kommunalpolitik der Un

ie Reichs abhängigen in den Gemeinden, wo ſie die Mehrheit haben
e, wurde eine ganz andere iſt, als dort wo ſie, wie das halliſche
antwortet Beiſpiel zeigt, eine oppoſitionelle Minderheit bilden
d 2 önnen. Von einer geraden, prinzipienfeſten Straße
dar G durch das Feld der kommunalen Politik iſt hierbei ſehr
gar nicht wenig zu ſpüren.

rnzulegen. Aus der ſich um die einzelnen Etats der Schulen ent
Detache rinnenden r der Beſchluß hervorzuheben,
rigadeleaß, ſobald eine geſetzliche Grundlage e iſt, eine

rine über lbſtimmung unter den Erziehungsberechtigten ſtattfin-
hrer real en ſoll, die darüber zu entſcheiden hat, in welcher Schule,
ſten Hehl n einer weltlichen oder konfe ionellen, die einzelnen
im, wurdeinder Unterricht genießen ſollen. Ein bezeichnendes
das offen ſicht auf die Bequemlichkeit vieler halliſcher Diſſidenten
okarde in ltern warf eine Erklärung des Stadtſchulrates Bren-
d zunächtel, wonach noch nicht eine 1 Anzahl Kinder
ihre Fort om Religionsunterricht freigefordert worden iſt, um
aſſe deine weltliche Schule errichten zu können. Die Diſſi-
r ſie ſiſenteneltern haben es damit geſtern aus berufe-
oſer feige nen Munde e a 7 flicht gegen-iber ihrem Gewiſſen noch nicht voll er-

üllt haben.
Von größerer Bedeutung war ein Antrag unſerer

ßenoſſen, der die Erſetzung des Arbeiterrates in ſeinen
virtſchaftlichen, die Kommune fördernden, Tendenzen
orderte. Das ergibt ſich ſchon aus dem Namen „Ver-
braucherausſchuß, und wir hoffen, daß dieſer Aus
chuß, der ſich aus vier Sozialiſten und drei Bür-
erlichen zuſammenſetzt, ſich bei en ſeinerionen (Preisprüfun Wohnungskontroll erung, Rechts-

Reichsadle a uskünfte uſw.) bald das Vertrauen der Bevölkerung
jeder zun werben wird.
gefordert Mit der Bekanntgabe, daß wahrſcheinlich am Don-

erstag noch eine Sitzung vor den Ferien ſtattfinden
vird, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

sitzungsbericht.

egen dern Der Vorſitzende Hennig eröffnete die beſonders auf bürger-
des Heere her Seite klaffende Lücken aufweiſende Verſammlung und gab

ben ne Reihe Eingänge und Zuſchriften bekannt. Hervorzuheben
ten ble t eine Eingabe des Bundes der techniſchen Beamten, in welche

dieſer Bund gegen die Einrangierung der techniſchen Be
mten in die Gruppe 7 im Rahmen der kürzlich angenommenen

Pödtiſchen Beſoldungsvorlage wendet und darum erſucht, in die
er deutſch uvpe S aufgenommen zu werden. Das Geſuch wurde dem Haus-
leſenswert tzansſgus zur Beratung überwieſen.

Die Verſammlung beſchäftigte ſich dann mit den letzten zur
eratung ſtehenden Kapiteln des Haushaltsetats.dem Folgende Punkte des Haushaltsplanes wurden nach den ſich

zweier gebenden Debatten von der Verſammlung angenommen und da
r rer it der Schlußſtein an die Etatsberatungen gefügt:

Wer m Geſamtvorlage mit Kap. J. Kap. V: Kapital und Schul
atſachen u M denverwaltung. Kap. X: Stadtgymnaſium. B. Oberreal-
ds bezügt ſchule. C. Reformrealgymnaſium. D. Lyzeum nebſt Studien

namentlli anſtalt. P. Frauenſchule. F. Mittelſchulen. G. Evangeliſche
kommen Volksſchulen. H. Katholiſche Volksſchule. I. Peſtalozziſchule.

die zwiſche N. Allgemeine Schullaſten. I. Handwerker und Kunſtgewerbe-
eltwitt Wule. A. Gewerbliche Fortbildungsſchule. N. Kaufmänniſche
rkennen u Fortbildungsſchule. O. Handels-, Gewerbe und Haushal-
I war jeden I tungsſchule für Mädchen. Kap. XXIII: Gemeindeabgaben.
ircht zugleiſſ Kar. XXIV: Jnsgemein.
ens in al Wie aus Vorſtehendem erſichtlich iſt, behandelt dieſer Teil
iterſchied d s Haushaltsplanes vor allem das Schulweſen. Es entſpann
n nur die M daher hierbei eine Debatte zwiſchen den einzelnen Vertretern
wie in d Fiſhiedener Weltanſchauungen über Schulfragen im Prinzip.
er allen ſo PPeiterhin wurden der Verſammlung einige Anträge vorgelegt,
ite tretendu elhe die Möglichkeit einer beſſeren Ausgeſtaltung einzelner, den

friſchrittlichen Geiſt hemmender Beſtimmungen und Handhaben

Schulbetrieb geben ſollen. aFrau Stv. Krüger beantragte, den Magiſtrat zu erſuchen,

d, Dänema

durd
r iva! Kindern, welche vom Religionsunterricht befreit ſind. die er
Eine Uebe .te Zeit mit einer anderen Unterrichtsſtunde auszufüllen und

s geg. bin. den Religionsunterricht ſelbſt auf die letzte Stunde
land Tagesunterrichtsplanes zu ſetzen.
hen Beide Anträge wurden mit geringer Mehrheit gegen die

ſchen n timmen der Bürgerlichen angenommen.
„Der na Stadtſchulrat Frenzel als Magiſtratsvertreter erklärte

hen Hand
ine engliſche
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eines i
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z aer, wie ſchon bisher, auch weiterhin verſuchen werde. den
ligionsunterricht nur auf die Endſtunden zu ſetzen. Bisher
de man auch die erſte Stunde dazu verwenden müſſen.
Stv. Oſter burg beantragte, alle Religions- und Fürſten-

lder, ſowie alle Darſtellungen, die den Krieg verherrlichen, aus
n Unterrichtsräumen zu entfernen. sAuch dieſer Antrag wurde gegen die Stimmen der bürger-

en Vertreter angenommen. ieſſionellAnläßlich einer Debatte über weltliche oder konfeſſionelle
qule beantragte Sty. Hildebrandt, daß der Magiſtrat
der möglichen Handhabe einer geſetzlichen Beſtimmung für

allgemeine Abſtimmung unter den Eltern Sorge tragen ſoll.
er ſich dieſelben entſcheiden können, ob ihre Kinder eine kon
ſonelle oder eine weitliche Schule beſuchen ſollen.

Stadtrat Frenzel machte während der ſich entſpinnenden
atte die intereſſante Mitteilung, daß die Zabl der den
ligionsunterricht meidenting iſt, daß er von Amis wegen bisber noch

den Kinder noch ſo

m

den ſtädtiſchen Haushaltsplan.

nicht für die Errichtung einer weltlichen Schule
eintreten konnte.

Gen. Müller erklärte ſich ſchon deshalb mit dem Antrag
Oſterburg einverſtanden,. weil wir prinzipielle Gegner der konſeſ
ſionellen Schule ſind und dagegen auftreten müſſen, daß bisher
ſo wenig nach dem Willen des großen Teiles der Eltern gehandelt
wurde, die dem Religionsunterricht in den Schulen ablehnend
gegenüberſtanden. Eine Abſtimmung über dieſe Frage biete
jedenfalls die Gewähr dafür, daß nicht wieder ein Teil der Eltern
chaft von einem anderen Teil derſelben überſtimmt und e
majoriſiert werden kann.

Auch dieſer Antrag wurde gegen die Stimmen der Rechten
angenommen.

Bei Beſprechung des Kap. XXIII (Gemeindeabgaben) wurde
einem Einſpruch des Bundes Deutſcher Bodenreformer gegen die
Steuerveranlagung nach dem Ertragswert zugeſtimmt und be
ſchloſen, dem Magiſtrat eine Aenderung zu empfehlen.

in Antrag auf Freilaſſung der Kleinrentner von der fünften
Steuerrate wurde dem Magiſtrat zur Erwägung überwieſen.

Unm eine durch ein geſetzliches Kurioſium entſtandene Lücke
in den Erfaſſungsraten der Grunderwerbsſteuer zu beſeitigen,
wurde der Aufſtellung einer neuen Ordnung über die Erhebung
des Gemeindezuſchlages zur Grunderwerbsſteuer zugeſtimmt.

Nach Erledigung dieſer Sachen wurde die allgemeine Aus
prache über den geſamten Etat eröffnet, die ſtets, wie der Vor
teher anführte, bei Behandlung dieſes Kapitels Gemeinde
abgaben) eröffnet wird.

An der Ausſprache beteiligte ſich vor allem die U. S. P. Jhr
Sprecher HSildebrandt brandmarkte die beſtehenden Mängel
an unſerem Verwaltungsapparat und kam nach den mannig-
fachen Kritikanlegungen zu dem Ergebnis, daß

die U. S. P. den Etat ablehnt.
Gen. Wilke hob hervor, daß uns Hildebrandt bei der Bloß-

legung der jetzt noch im Verwaltungskörper verhandenen fauligen
Stellen nichts Neues gezeigt habe. Jedoch ſei damit noch lange
nicht die Vorausſetzung für die Ablehnung des Etats gegeben.
Gen. Wilke wies weiter darauf hin, daß wir ſchon deshalb
keine derartige Politik treiben könnnten, weil wir im Stadtparla-
ment die ausſchlaggebende Fraktion ſeien und deshalb auch die
moraliſchen Folgen für die eintretenden Schwierigkeiten tragen
r Weiter müſſe in Betracht gezogen werden, daß die Stadt

och au
Tauſenden von Arbeitern, Angeſtellten und Beamten gegenüber

verpflichtet iſt,

für einen geregelten Fortgang der Geſchäfte im Magiſtrat zu
orgen. Dieſe Leute dürfe man unter keinen Umſtänden unter
en Wirkungen einer Etatsverweigerung leiden laſſen.

Bürgermeiſter Se ydel wies darauf hin, daß bei Annahme
dieſes unabhängigen Ablehnungsantrages durch die Verſammlung

Schaden für die Stadt und die in ihrem Solde
tehenden Angeſtellten und Arbeiter ergeben würde. Sie würde

zum Schaden der halliſchen Steuerzahler eine Chaotiſierung unſe-
rer geſamten Verhältniſſe herbeiführen.

Gen. Müller: Es iſt nicht ſchön von einer ſo großen
Fraktion wie der der U. S. P., wenn aus dem Beſtande ihrer
Vertreter bereits „Abkommandierungen“ vorgenommen worden
ſind, um keine Mehrheit für die von ihnen ſelbſt beantragte Ver-
weigerung des Etats aufkommen zu laſſen. Das iſt ein unehr-
liches Spiel mit einer ernſten Sache. Die hinteren Bänke der
U. S. P. ſind faſt völlig leer geworden!

Hildebrandt und Oſterburg verwahren ſich ganz ent
rüſtet gegen eine derartige „Unterſtellung“.

Gen. Müller u jedoch weiter aus: Wenn ein unab
hängiges Fraktionsmitglied mich, als ich im Nebenraum war,
mehrmals aufforderte, zur Abſtimmung in den Saal zu gehen, da
Sr. den Etat annehmen wollten, ſo berechtigt das zu allerle

en.
Mit 26 gegen 23 unabhängige Stimmen wurde dann das

4. Hayrgang Nummer 186
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Achtung! Parteigenoſſinnen und -Genoſſen.
Heute abend 8 Uhr in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus

Mitgliederverſammlung.
Gen. Vettdr ſpricht über die Betriebswiſſenſchaft

und ihre praktiſche Anwendung.
Alle Mitglieder werden erſucht, pünktlich zu er-

ſcheinen.
Bezirksvorſtandsſitzung. Dienstag, den 10. Auguſt,

findet im Parteibüro abends 5 Uhr eine ſehr wichtige
Sitzung des Bezirksvorſtandes ſtatt. Die Genoſſinnen
und Genoſſen werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen.

Aus dein 6tudttrels.
Halle. 10. Auguſt 1920.

Ruge, der antiſemitiſche Mätyrer.
Wie wir bereits anläßlich des letzten Auftretens des anti

ſemitiſche Hetzapoſtel im hieſigen Thaliaſaale meldeten, wurde
dem Provatdozenten Dr. Arnhold Ruge in Heidelberg auf An
trag der philoſophiſchen Fakultät vom badiſchen Kultusminiſterium
die Erlaubnis entzogen, Vorleſungen an der dortigen Univerſität
zu halten. Die Hakenkreuz-Reaktionäre haben alſo wieder einen
Märtyrer gefunden. Dr. Ruge hat Rekurs gegen dieſe Entſchei-
dung eingelegt, das Staatsminiſterium hat ihn zurückgewiefen.
Dies die Unterlagen für das Märtyrertum Ruges. Wie dieſes
„Märtyrertum“ beſchaffen iſt, ſei an der Hand amtlicher Feſt

ſtellungen hier beleuchtet: Privatdozent Dr. Ruge hat am 22. No
vember 1919 gelegentlich einer Demonſtration die angebliche Nicht
erwähnung des Stifters der Univerſität in einer Univerſitätsfeier
als Feigheit bezeichnet, ein Vorwurf, der ſich nur gegen die
beiden Redner bei der Feier. den Rektor und den Prorektor der
Univerſität richten konnte, im übrigen ſachlich unberechtigt war.
Jm Verlauf des Ermittlungsverfahrens wegen dieſes Vorfalls
machte er dem Rektor den Vorwurf, er habe durch die Ueber-
nahme des Auftrags des Miniſteriums einen Vorſtoß gegen die
Grundlagen des Hochſchulweſens begangen, ſein Verhalten ſei ein
Mißbrauch der Amtsgewalt. Dabei gebrauchte er folgende
Drohung: Sollte mir nicht in wenigen Tagen in amtlicher Weiſe
eröffnet ſein, daß ſämtliche gegen mich auf Veranlaſſung des demo-
kratiſchen Miniſters Hummel und der politiſch organi-
ſierten den auf dem Wege über das Rektorat unter
nommenen Schritte rückgängig gemacht ſind und das Verfahren
eingeſtellt iſt. werde ich meinerſeits Vorkehrungen treffen, um die
gefährdeten Grundlagen der Univerſität zu ſchützen.
Die Entziehung der Vorleſungserlaubnis war die einzig

richtige Antwort auf die echt hakenkreuzmäßig-anmaßende An
rempeleien des deutſchvölkiſchen Worthelden.

Vom Schlichtungsausſchuß für Halle und den Saalkreis.
Jn Sachen des Zentralverbandes der Steinarbeiter Deutſch

lands gegen den Deutſchen Steininduſtrieverband, Ortsgruppe
lle, wegen Regelung der Arbeitsbedingungen der Halleſchen

teinmetzen, wurde auf Grund der mündlichen Verhandlung in
der Sitzung des Schlichtungsausſchuſſes am 21. Juli 1920, folgen
der Schiedsſpruch gefällt: 1. Die 45ſtündige Arbeitszeit iſt ein
zuführen; 2. Zu bezahlen ſind jedoch auch nur 45 Stunden.

Jn Sachen der Arbeitsgemeinſchaft der r
Angeſtelltenverbände Ortsgruppe Halle, gegen den Ortsverband
Halleſcher Wirtevereine, wegen Regelung der Lohn- und Arbeits
bedingungen, wurde folgender Schiedsſpruch verkündet: 1. Jn Be
treff des 7 Abſ. 4 des Tarifvertrages wird beſtimmt, daß zwei
Drittel des Gehaltes für 14 Tage zu zahlen ſind; 2. Jn Rügcſicht
des S 18 Abſ. 2 des Tarifvertrages wird beſtimmt, daß die durch
den neuen Tarifvertrag feſtgeſetzten Prozente ab 2. April 1920 zu
zahlen ſind; 3. Jn Rückſicht des Anhanges zum Tarifvertrage, AbHauptkapitel (Gemeindeabgaben), welches eine Einnahme von 45

Millionen Mark bringt, angenommen.
Die unabhängigen Stvv. Ziehm, Kürbs und Mendorf waren

bei dieſer Abſtimmung nicht im Saale anweſend!
Der Geſamtetat wurde mit 28 Stimmen gegen 26 Stimmen

der Unabhängigen angenommen.
Es kommen alſo zur Erhebung:

a) eine Gemeindegrundſteuer von 12,5 Prozent des jähr
lichen Nutzunsswertes der ſteuerpflichtigen Grundſtücke gleich
436 Prozent des Ertrages der ſtaatsſeitig veranlagten Grund
und Gebäudeſteuer;

b) 400 Prozent der ſich aus der beſo deren Gewerbebeſteu
erung der Stadt Halle ergebenden Steuerſaze gleich 448 Prozent
der ſtaatlich veranlagten Gewerbeſteuer oder

B. und(. zuſammengerechnet 441 Prozent der geſamten Re
alſteuern.

Der der Gemeinde zugewieſene Anteil an der Reichsein-
kommenſteuer entſpricht einem Zuſchlage von 511 Prozent zur
früheren ſtaatlichen Einkommenſteuer.

Die Kanalbenutzungsgebühr wird auf 4,7 Pro
zent des Nutzungswertes bemeſſen unter Freilaſſung der Woh
nungen bis zu 300 Mk. Mietswert.

Bekanntlich wurden in der vorigen Sitzung die im Kap. IX
eingeſtellten Ausgaben für Kirchen abgelehnt. Der Magiſtrat
erſuchte nun, dieſe Summe in das Kap. XXIV (Allgem. Aus-
gaben) dinzuſetzen. Gen. Dürrfeld ſtellte feſt, daß mit unſerer
Zuſtimmung dazu nichts an unſerer grundſätzlichen Stellung gegen
die Zahlung von ſtädtiſchen Mitteln an die Kirchengemeinden
geändert ſei.

Der Vorſchlag des Magiſtrats wurde angenommen.
Von unſerer Fraktion lag folgender Dringlichkeitsantrag vor:

Die Stadtverordnetenverſommlung woſle beſchließen, einen
jtädtiſchen Verbraucherausſchuß aus ſieben Perſonen zu wählen,
der wie der jetzige Arbeiterrgt die Jntereſſen der Konſumenten
wahrnehmen ſoll, und den Magiſtrat zu erſuchen, die dazu not
wendigen Mittel bereitzuſtellen.

GEen. Dürrfeld begründete dieſen Antrag und führte an,
daß ſelbſt von gegneriſcher Seite anerkannt worden iſt, daß ſich
der Arbeiterrat auf wirtſchaftlichem Gebiete hier für Halle not-
wendig gemacht hat. Seine Funktion, Preisprüfung, Kontrolle
des Wohnungsmarktes, Auskunftserteilung, Geſtellung von Bei-
ſitzern zum Mietseinigungsamt uſw. hat er in vorbildlicher Weiſe
gelöſt. Gerade in jetziger Zeit, während des Abbaues der Zwangs-
wirtſchaft, mit der erforderlichen Preisprüfung u. v. a. m., ſei
das Vorhandenſein einer derartigen Stelle unbedingt notwendig.
Der von uns vorgeſchlagene Ausſchuß ſoll in dieſer Tätigkeit
weiter fortfahren und im noch erweiterten Umfange (Angliede-
rung der Reichsauskunftsſtelle u. a.) wirken. Dem Ausſchuß
ſollen 7 Perſonen: 1 Sozialdemokrat, 3 Unabhängige, Demokraten und 1 Biſdnanſenaler angehören.

Gegen die Stimmen der Rechten wurde dieſer Antrag ſchließ-

lich angenommen. um Abſchluß

J

ſchnitt 4, wird beſtimmt: „Die mit der Bedienung betrauten An-
geſtellten in Weinlokalen erhalten 7 v. H. des Umſatzes rück
wirkend ab 1. April 1920 für Küche, Wein und Sekt.“

Jn Sachen des Zentralverbandes der Steinarbeiter Deutſch-
lands, Zahlſtelle Löbejün, gegen die Steinbruchsbeſitzer im Bezirk
Löbejün im Verbande der Wegebau-Jnduſtrie Nord und Mittel-

deutſchlands (E. V.), wegen Regelung der Lohnbedingungen, wurde
nachſtehender Schiedsſpruch gefällt: 1. Den Antragsgegnern wird
aufgegeben, zu den bis zum 1. Juli 1920 beſtehenden Löhnen und
Akkordſätzen ab 1. Juli einen Zuſchlag von 30 v. H. zu bezahlen;
2. Den Antragsgegnern wird anheimgeſteklt, durch Vorlage ihrer
Bücher und die Ermöglichung der Prüfung der wirtſchaftlichen
Lage nachzuweiſen, daß ſie zur Zahlung des Zuſchlages nicht im-
ſtande ſind. Auf dieſem Wege iſt eine Verringerung des Zu
ſchlages von 30 v. H. gegebenenfalls beſtimmbar; 3. Den Arbeit-
nehmern wird aufgegeben, ſpäteſtens am Freitag, den 23. Juli,
morgens zur gewöhnlichen Zeit die Arbeit wieder aufzunehmen.

Die Schiedsſprüche wurden von den Arbeitnehmerorganiſa-
tionen angenommen. Die Arbeitgeber lehnten ſie ab.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
am Donnerstag, den 12. Auguſt, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitz ung: 1. Wahl eines Mitglieds für
die Bergwerksdeputation. 2. Desgl. für die Geſundheitsdepu-
tation. 3. bis 15. Die in der Sitzung vom 9. Auguſt nicht er
ledigten Vorlagen. 16. Erhöhung des Pflegeſatzes für die Wander-
arbeitsſtätte. 17. Entnahme von 35 000 Mark aus dem Ver-
mögen der Paul-Riebeck-Strftung. 18. Nachbewilligung für das
Emilienheim. 19. An iahme von 15 000 Mk. für die Bantkier
Haaßengier-Stiftung. 29. Aen crung der Satzung der Bankrer
Loaßengier-Stiftung. 21 Ausmnalung der Aulen der Talamt-
und Martinſchule. 22. Heſu h um Mitbeſtimmung in Fragen des
öffentlichen Verkehrs. 23. Geſuch betr. Betriebseinſchränkung für
die Straßenbahnlinie 9. 24. Antrag betr. Benutzung der Magi-
ſtrateloge im Stadttheater. 25. Antrag betr. Jnſtandſetzung von
Grabſtötten. Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Der Stadtverordneten-Vorſteher. Hennig.

Angeſtellte und W. R. O.
Heute abend 28 Uhr findet eine vom Zentralverband der

Angeſtellten anberaumte Angeſtelltenver ſammlung im Volkspark
ſtatt, in der über den Anſchluß an die gewerſchaftliche Räte-
organiſation oder an die ſelbſtändige „radikale“ W. R. O. geſprochen
werden ſoll.

Das Referat hält der W. R. O.-Propagandeur Koenen-
Berlin. Wir fordern alle Angeſtellten auf, dieſe Verſammlung
unbedingt zu beſuchen, da dort ſehr wichtige Beſchlüſſe gefaßt
werden.

Handels und Transportarbeiter.
Nachdem nunmehr unſer allgemeiner Manteltarif vom 1. Febr.

d. Js. nebſt Lohntarifen und r vom 1. Mai vom Reichs
arbeitsminiſterium für das geſamte Arbeitsgebiet des Handels-
und Transportgewerbes für Halle und Umgegend für allgemein
als rechtsverbindlich erklärt worden iſt, haben alle Beſtimmungen
dieſes Vertrages nebſt Nachtrag geſetzliche Grundlage erhalten.
Die allgemeine Rechtsverbindlichteit beginnt rückwirkend mit demDamit war die Etatberatung für dieſes Jahrgekommen und die Verſammlung zu Ende geführt. Die noch nicht

verhandelten Punkte der z r ſollen für die nächſte
Sitzung (die letzte vgz den Ferien!] aufgehoben werden.

l. Juni d. Alle Arbeitgeber, ganz gleich ob ſie dem Arbeit-
and angehören oder nicht, haben nunmehr die genannten



Verträge in feder Beztehung durchzuführen. An unſere männ
lichen und weiblichen Berufsangehörigen richten wir das dringende
Erſuchen ſich ebenfalls ſtrikte an die Beſtimmungen derſelben zu
halten. Alle etwa ſeit dem 1. Juni nicht nach dem Tarif ge
zahlten Löhne ſind in Höhe der Tariſſätze nachzvfordern, dasſelbe
muß inbezug auf die ſonſtigen noch nicht gewährten Vergünſti-
zungen, die die Verträge beſagen, verlangt werden. Jn jedem
Betriebe müßte mindeſtens ein Exemplar des Mantelvertrages
und des Nachtrages in den Händen der Arbeitnehmer oder deren
Betriebsvertretung ſein. um an der Hand derſelben eine Nach-
prüfung vornehmen zu können. Einzelne Exemplare ſind noch in
unſerm Verbandsbüro, Harz 42/44, zum Preiſe von 60 Pfennig
nebſt Nachtrag zu erhalten.

Da die in Frage kommenden Lohntarife durch uns zum 31. Juli
gufgekündigt wurden, und eine volle Einigung über die neuen
Löhne ah 1. Auguſt noch nicht zuſtande gekommen iſt, ſo gelten
vorläufig die gekündigten Lohnſätze weiter. Sobald die Einigung
verfekt wird. treten die neu vereinbarten Löhne rückwirkend ab
1. Auguſt ein.

Alle ſonſtigen Auskünfte werden den in Frage kommenden
Mitgliedern auf unſerem Verbandsbüro erteilt. 4
Die Ortsverwaltung des Deutſchen Transportarbeiter-Verbandes.

Zahlſtelle Halle a. d. S.

Zur Regelung der Streitfälle aus den Ausführungs-
heſtimmungen des Reichsteiltarifes für die Angeſtellten der
Reichs- und preußiſchen Staatsverwaltung fand am 5. d. M. eine

om Reichsfinanzminiſterium auf Veranlaſſung des Zentralver
zandes der Angeſtellten einberufene Sitzung unter dem Vorſitz
des Miniſterialdirektors Maeder ſtatt. Zu Beginn der Sitzung
legte der Verhandlungsleiter eine vom Reichsfinanzminiſterium
erlaſſene Verfügung vor, die eine mit den Angeſtelltenverbänden
beſprochene leichtere Rückzahlung des ſeinerzeit gewährten Vor-
ſchuſſes betrifft. Auf Antrag der Vertreter des Zentralverbandes
wurden die bereits früher von den Regierungsvertretern ge-
eebenen, aber zurückgezogenen Zugeſtändniſſe wieder aufgenommen.
Der Abgeordnete Giebel machte dann eingehende Vorſchläge
über die Auslegung und Anwendung der S 6 und 7 des Teil
tarifvertrages vom 4. Juni. Dieſe Vorſchläge will die Regierung
prüfen und ſchleunigſt ihre endgültige Stellungnahme bekannt-
eben. Es iſt zu hoffen. daß die gemachten Vorſchläge ange-
zommen und damit die Meinungsverſchiedenheiten über dieſe und
andere Punkte des Teiltarifes beigelegt werden.

Der Tarif der Rechtsanwaltsangeſtellten. Der zwiſchen dem
Kreisverein des Verbandes der Rechtsanwalts- und Notariats-
angeſtellten Leipzig und der Halleſchen Anwaltsvereinigung vom
Schlichtungsausſchuß erlaſſene Schiedsſpruch. iſt vom Demobil-
machungskommiſſar für verbindlich erklärt worden. Danach ſind
die Gehälter der Angeſtellten um 100 Prrzent erhöht worden.
So erhalten beiſpielsweiſe monatlich Lehrlinge 40 M. im erſten
Jahre, Gehilfen bis 20 J. 400 M., bis 25 J. 700 M. Bürovorſteher
300 1120 M. dazu kommt noch die Berufsalterszulage von 10 M.
monatlich. Sind die Sätze auch noch nicht den in ähnlichen Be-
rufen gezahlten gleichgeſtellt, ſo iſt doch ſchon ein weſentlicher
Fortſchritt bei der außerordentlichen Hartnäckigkeit der Rechts-
anwälte erreicht worden. Sache der Angeſtellten ſelbſt wird es
ſein. unermüdlich für die Verbeſſerung ihrer Lage ſelbſt weiter
zu ſorgen.

Die Ortsgruppe Halle des Hilfsbundes der vertriebenen El-
aßLothringer im Reich hielt am Donnerstag. den 5. Auguſt, ihre
tark beſuchte Monatsverſammlung ab. Nachdem der neugewählte

Vorſitzende, Oberingenieur Gregorovius, den beiden bisher ge-
chäftsführenden Herren für die hingebende Mühewaltung für den
Hilfsbund den Dank der Verſammlung ausgeſprochen hatte, wurde
die Tagesordnung erledigt. Beſonders hervorzuheben iſt die Er-
vähnung des leider noch immer anhaltenden Wohnungselends
der vertriebenen Reichsländer. Es wurden Anklagen laut, daß
die aus dem Oſten vertriebenen Deutſchen den Elſaß-Lothringern
in der Wohnungsfrage vorgezogen würden und daß überhaupt die
geſamte Einſiedelung der Vertriebenen nicht mit genügender Ener-
gie bearbeitet würde.

Das Schulmnſeum hält ſeine Räume regelmäßig Mittwoch
und Freitag von 4 bis 6 Uhr für jedermann offen, Es ſei aus-
drücklich darauf hingewieſen, daß die Sammlungen des Schul-
muſeums vorwiegend der Darſtellung unſerer engeren Heimat die-
nen. Kinder dürfen das Muſeum in Begleitung ihrer Angehörigen
beſuchen. Der Eingang zum Schulmuſeum iſt das Hoftor der
Alten Volksſchule, Neue Promenade 13

Henny Porten in der Hauptrolle des Dramas in ſieben
Akten. „Die Fauſt des Rieſen“ findet begeiſterten Beifall der Be
incher im U. T.-Lichtſpi elhaus, Alte Promenade.
Die Spannung iſt vom Anfang bis zu Ende eine gleich große.
Henny Porten bezaubert durch ihr glänzendes Spiel alle Herzen.
Wie wir hören, kommt das Drama nur bis einſchließlich Montag
zur Aufführung um von zwei weiteren Porten-Filmen abgelöſt
u Es empfiehlt ſich, ſchon die Nachmittags- Vorſtellungen
zu beſuchen.

Bad Wittekind. Auf das heute abend 8 Uhr ſtattfindende
rroße Abendkonzert vom verſtärkten Philharmoniſchen Orcheſter
(Operetten und Walzer) als Ehrenabend für Obermuſikmeiſter
Karl Steuer ſei empfehlend hingewieſen.

„Hanni geht tanzen.“ Operette von Robert Bodansky,
Muſik von Edmund Eysler. Seit Sonnabend tanzt Hanni im
Apollotheater. Sie wird ihre Gaſtrolle ſo lange geben, wie es
den Hallenſern gefällt. Am Sonnabend vergnügte man ſich in der
Erſtaufführung, dem ſtarken Beifall zu entnehmen, auf das Beſte
und alle Tanzduette und Trios mußten wiederholt werden. Da-
mit iſt natürlich über den Wert des Stückes noch kein Urteil ge-
fällt. Die Bezeichnung als Operette halten wir für etwas an-
maßend von deſſen Vätern. Muſik war ſicher nicht die Hauptſache
darin. Sonſt waren alle fragwürdigen Geſtalten auf der Bretter-
welt vorhanden, die nun einmal zur Tradition des Operetten-
theaters gehören. Sogar der „ſoziale. Einſchlag“ fehlte
richt, allerdings auf die rührſeligſte Art zurechtgemacht. Man
zenke, ein Graf Wronski heiratet eine kleine Wiener Putzmacherin,
die aber über dieſe Steigerung ihres geſellſchaftlichen Niveaus
ar nicht beſonders entzückt iſt und nach beſten Kräften das „Mädel
rus dem Volke“ mimt, mit einem alten Bekannten eines Tages
rotz ihrer gröflichen Würde über den Strang haut, zum Tanz
chwirrt, um nachher von ihrem blaublütigen Schwiegerpapa ent-
arpt zu werden. Die ganze Geſchichte läuft natürlich aus, wie es
iur im Theater möglich iſt. Herti Jano witz war Mittelpunkt
es ganzen Spiels und tanzte beſſer als ſie ſang. Einen eben
bürtigen Partner fand ſie nicht. Alfred Horſten, der als Poldi
auftrat, ſollt» doch mehr Wert auf Schulung ſeiner Stimme legen.
Karl Waterſtradt ſchuf aus dem Peter Fiſchbacher ein
Driginal, das immer Anlaß zum Lachen gab. Unnötig zu ſagen,
daß Blumen wie Beifall in Fülle geſpendet wurden. Auf dem
Nachhauſewege aber klang es in allen Straßen: „Hoppfſaſſa, Hopp
ſaſſa, Mädel ſind zum Küſſen da uſw.“

WalhallaOveretten-Theater (Lokalverband D. B. G.). Um
rrtümlichen Meinungen und entſtellten Gerüchten vorzubeugen,
der ſolchen bereits im Umlauf begriffenen entgegenzutreten. teilt
er Ortsausſchuß im Auftrag des Lokalverbandes ergebenſt mit,
daß insgeſamt noch 16 Mitglieder dem Walhalla-Operetten-Theg-
er angehören. Davon haben noch vertraglich materielle und
virtſchaftliche Forderungen bis 1. September 1920: 19 Chorherr-
chaften und 1 Soliſt bis Mai 1921, der Obergewandmeiſter bis
;1. Auguſt 1921, die Souffleuſe und 2 Soliſten, welchen Mitglie-
ern gegenüber Herr Direktor Blüthgen noch vertragliche Forde-
rungen zu erfüllen hat.

f Der Verein ehem. Angehöriger des Mansfelder Feldart.
Regts. Nr. 75 hält am Donnerstag, den 12. Auguſt, 8 Uhr abends,

Regiments die dem Verein noch fern ſtehen, werden gebeten, am
genannten Tage zahlreich zu erſcheinen.

Scheu gewordenes Pferd. Geſtern nachmittag ſcheute in der
Gr. Stelnſtraße das Pferd eines Landtbirts aus Schafſtädt vor
einem Straßenbahnmotorwagen. Das Pferd raſte durch die Gr.
Steinſtraße dem Marktplatze zu. Hierbei wurde ein Schulknabo
von dem Pferde getreten und zur Seite geſchleudert. Er trug nur
leichte Verletzungen am linken Bein und linken Arm davon. Sonſt
iſt niemand zu Schaden gekommen.

Jm Monat Juli wurden feſtgenommen: 34 Perſonen wegen
Einbruchsdiebſtahls. 47 wegen einfachen Diebſtahls, 4 wegen
Hehlerei, 14 wegen Betruges, 1 wegen Erpreſſung, 4 wegen Unter-

ſchlagung, 1 wegen Mordverdachts, 2 wegen Landſtreichens, 35
weibliche Perſonen wegen Umhertreibens, 2 ſteckbrieflich ver-
Perſonen, 5 auf Grund von Haftbefehlen und 38 Perſonen wegen
Bettelns und Obdachloſigkeit. Außer anderen Straftaten wurden

wegen ſchweren Diebſtahls 95, wegen einfachen Diebſtahls 253,
wegen Betruges 50, wegen Unterſchlagung 53 und wegen Körper-
verletzung 67 Anzeigen erſtattet.

Geſtohlenes Weißmetall. Ein Schloſſer verſuchte einen Block
Weißmetall, welcher bereits in vier Stücke zerlegt war zu ver
kaufen. Da angenommen werden muß, daß dieſes Metall auf un
ehrliche Art und Weiſe erworben iſt, werden Geſchädigte gebeten,
ſich auf Zimmer 41 der Kriminalpolizei zu melden, wo das Metall
beſichtigt werden kann.

Provin; und Umgegend.

Aufruf an alle Eiſenbahner!
Ernent werden an Euch Belaſtungsproben geſtellt,

die ſeit dem Eintritt in die moderne Arbeiterbewegung
ihresgleichen ſucht. Wenn in allen Kreiſen der Arbeiter-
und Beamtenſchaft Tag für Tag auf die Auszahlung
der Reichstariflöhne und Gehälter der neuen Einſtufung
der Beſoldungsordnung Verzögerung eingetreten iſt,
tragen diejenigen die Schuld, denen Spa wichtiger war.

Trotzdem habt Jhr die Pflicht, die Zähne zuſammen-
zubeißen und wichtigeren Dingen in den nächſten Tagen
die Stirn zu bieten. Es handelt ſich darum, die ſeit
14 Tagen geübte Wachſamkeit auf Truppen und Mu-
nitionstransporte zu verdoppeln. Sämtliche Nachrich-
ten ſtimmen darin überein, daß Kriegsmaterial in
Form von zerlegten Gewehren, Baumwolle und Mu-
nition unter bis jetzt nicht feſtgeſtellten falſchen Dekla-
rationen befördert worden ſind. Unlautere Elemente,
dem ſchnöden Geld zuliebe, verſuchen unter falſcher
Adreſſe Güter aufzugeben. Diesbezügliche Feſtſtellun-
gen laſſen in den ſeltenſten Fällen Adreſſat und Firmen
ermitteln. Die Entente hat Eure Wachſamkeit die Jhr
gusgeübt durch die an die örtlichen Betriebsräte ergan-
genen Weiſungen nicht angenehm berührt. Fetzt ver-
ſucht die Entente durch Anhäufen von ſtarken Truppen-
verbänden, Proviant und Lebensmittelbeſtänden im
Weſten ſich bereit zu halten, um den Durchmarſch auf den
Staatsbahnen zu erzwingen.

Jhr, die Transportarbeiter nebſt Poſtperſonal habt
jetzt die Pflicht, doppelt wachſam zu ſein. Die Neutrali-
tät Deutſchlands muß unbedingt aufrechterhalen wer-
den. Es iſt genug des grauſamen Mordens der Jmpe-
raliſten und Kapitaliſten. Die franzöſiſchen und eng-
liſchen Eiſenbahner werden im gegebenen Augenblick
jedes Mittel zur Hand nehmen, um ein neues Morden
zu verhindern. Die geſamte deutſche Arbeiterſchaft iſt
bereit Euch zu unterſtützen, wenn Jhr durch die Orga-
niſation und Bez.-Betriebsräte gerufen werdet die Neu-
tralität mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu ver
teidigen. Die S. P. D. und U. S. P. D. in Halle (Saale)
M geſchloſſen hinter Ench. Bewahrt Ruhe und die

erven.
Beachtet die gefaßten Beſchlüſſe und laßt Euch nicht

von falſchen Freunden des Bolſchewismus zu Unbeſon-
nenheiten verleiten. Denn ihr Bolſchewismus iſt der
Euch bekannte. Darum haltet Euch bereit. Dem inter
nationalen Jmperalismus und Kapitalismus ſtellt den
internationglen Soziglismus entgegen. Hoch die inter-

nationale Solidarität der Proletarier. Schließt die
Reihen.
Bezirksleitung des Deutſchen Eiſenbahner- Verbandes

(Bez. Halle).

Streik der Beamten bei der HalleHettſtädter Eiſenbahn.
Sonntag früh ſind die Angeſtellten der Bahn in den Streik

getreten, die Geduld iſt den bisher zu Geduldigen doch geriſſen.
Verdient doch z. B. ein Lokomotivführer weniger wie ein Strecken-
arbeiter. Die Direktion ſagt: ſie könne nicht mehr zahlen, dabei
ſind die Fahrpreiſe ſehr beträchtlich erhöht worden, ſo koſtete früher
eine Fahrt Halle Nietleben 15 Pfennig, heute 1,00 Mark, die
Frachten ſind noch mehr geſteigert. Die Direktion hat ja das Geld
für die Monatskarten in der Taſche, die Leute können nun laufen.
Zu Bedauern ſind nur die Erwerbstätigen, welche alle Tage von
Cöllme uſw. nach Halle müſſen, ebenſo die Schulkinder. Aber was
frägt denn die Firma Lenz K Co. danach. Hoffentlich greift hier
bald die Aufſichtsbehörde ein.

Holzraub für Hausbrond.
Seit ungefähr drei Sommern ſieht man immer häufiger Leute

mit eckigen, gebuckelten Säcken aus dem Wald kommen. Der
Krieg und die Nachkriegszeit haben auch manchen Säcken viele
Wunden geriſſen; aus ihnen blicken Enden von Holzknubben her-
vor, manchmal rollen auch kleine Kiefernzapfen heraus. Das ſind
die harmloſen Sammler von Abfallholz, und es ſind nicht nur
Arbeiter, ſondern auch bürgerliche Familien die des Sonntags im
Walde aufleſen, was irgendwie hrennbor iſt und ſich Mäntel,
Handtaſchen und Ruckſäcke damit füllen. Es gibt aber Holzſamm-
ler, die weniger harmlos ſind. Die ſchlagen ſyſtematiſch Aeſte ab
und zerkleinern dicke Baumteile an Ort und Stelle. Holz iſt
oußerordentlich an Wert geſtiegen, ſeit die Kohle knapp und teuer
geworden iſt: und ſo billigen Hausbrand wie den eigenhändig
aus den Wäldern geholten gibt es nirgends in der Welt.

Die Verſuchung, ſich nicht auf Abfallreiſig zu beſchränken,
gegen deſſen Einſammeln kaum jemand etwas einzuwenden hoben
dürfte, iſt jetzt ungemein größer geworden; venn die Zahl der
Hoſzſammler ſteigt mit der wachſenden Brennſtoffnot, und das
Abkommen von Spa, das die deutſche Kohle noch rarer und die
häuslichen Wohnungen noch kälter machen wird, reizt zu größeren
Taten und Einbrüchen in die Waldreviere. Aus dieſer Befürch
tung heraus hat der Abgeordnete Lukas von der Baxeriſchen Volks
partei im Reichstag eine kleine Anfrage geſtellt. Er fragt, ob esmöglich ſei, für die minderbemittelte Hevölterung Hausbrand-

kohle zu erſchwinglichen Preiſen zur Verfügung zu ſtellen; und er
fragt, wie den betroffenen Waldbeſitzern der nötige Schutz gewährt
und wie ſie für den erlittenen Schaden entſchädigt werden könnten
Wir wiſſen nicht, was die Reichsregierung, die in einen Konflikt
zwiſchen ſozialem Mitgefühl und dem Schutz des Privateigentums
gerät, darauf antworten wird. Wir wollen auf dieſe Anfrage nur

im Schultheiß-Reſtaurant, Merſeburger Straße 10, ſeine nächſte
Monatsverſammlung ab Alle ehemaligen Angehörigen des

hinweiſen, weil ſie eine der vielen traurigen Seiten unſeres
trüben Lebens nach verlorenem Kriege beleuchtet

e 44 k. n4 k, 4 a aStiftungsfeſt des MännergeſängSchlettau.
Vereins (M. d. A. S. e ier ſeines 20 jährigenStiftungsfeſtes beging der h Rün ng Verein tgliey niſſen
des A. S. B.) am Sonntag den 8. im G lettau J eute,
Schon in den erſten e r en erre tragenBrudergeſang Vereine u gen piele eingeholt; ſo ftesſich das Feſt einem richtigen Volksfeſt geſtaltete. Eine ſtat. Deren
liche Sängerſchar gruppierte ſich um 3 Uhr um ihre Fahnen z laffu
einem impoſanten Feſtzug an welchem nachſtehende Vereine teil, ichte
nahmen: „Freier Sängerchor Halle“, die Vereine aus Teutſchen.
tal, Nietleben Paſſendorf, Böllberg Wörmlitz, Frauenchor Niet,
leben ſowie eine beträchtliche Anzahl des Frauenchores Halle a. S
Aus dem ſich darauf abwickelnden Programm ſei nachſtehendes
kurz erwähnt: das Begrüßungslied, vorgetragen von FrJubilar. Ein ſchöner Prolog wurde von Fräulein Alten, folgen
b urger geſprochen, mit den beſten Wünſchen für den Gefeierten gebiet
überreichte ſie eine koſtbare Fahnenſchleife, welche ſofort an das ſſchen
Banner angeheftet wurge. Die Feſtrede, gehalten vom Sanges, h
druder, Genoſſen Willy Schmidt, fand Worte des Dantke ſie ohn
und der Anerkennung für das ſo zahlreiche Erſcheinen aller aus zu ſt a
wärtigen Sangesbrüder. Mit einem dreifachen Hoch auf Deutſch J hängte
lands freie Sängerſchar ſchloß der Redner ſeine Aus Reihe
führungen. Einige Vereine brachten ſodann ein Chorlied: J I und
warte Dein“ recht ſtimmungsvoll zu Gehör. Darauf folgte ein J lich be
von zwanzig Dorf-Schönen aufgeführter Reigen, welche mit Krän, J So wu
zen und Schärpen geſchmückt reizvoll anmuteten, und den ver Yſämtlic
dienten Beifall aller fand. Den Höhepunkt der Feier bildete je legers
doch ein Maſſenchor. Hier fanden ſich alle Sangesbrüder teil ing
ganz gleich welcher politiſchen Anſchauungen, in vollendeter Han, dem D
monie in Uthmann's unſterblichen Chor „Unſer Lied“ zuſammen rei ane
Das weitere Programm wurde ergänzt durch Vortragen ihrer V
beſten und ſchönſten Tendenz oder Volksliedern aller erſchienenen des
Vereine. Volle Anerkennung fand der „Freie Sängerchor“, Halle J e dakt
für ſeine Darbietungen. Unerwartet des Weges entlang geſellte ſich be
ſich noch zum Feſtgetriebe „Verein Arbeiterjugend“, Halle a. S ſozialde
Auch ſie halfen mit das Feſt zu verſchönern durch Aufführen wohl Hausſu
gelungner Volkstänze, für welche die jungen Streiter reichen V Verhaf
fall ernteten. Sangesbruder Willy Billing, Halle (Tenor J In der
gab ein mit viel Beifall aufgenommenes Soloſtück zum Beſten J zuſtand
Jm Garten fand Preisſchießen ſtatt. Natürlich mußte ein fette kunftge
Vogel in Geſtalt einer Ente als erſter Preis nach Halle wandern Moder T
Abends ſchloß ſich dann ein Ball an, bei welchem Jung und Alt De
munter das Tanzbein ſchwang und ſo hielt bei Sang und Klan J gommi
bis in die ſpäten Abendſtunden hinein Freund „Fidelitas“ als J Hehantd

gemütlich beiſammen. St. niederMerſeburg, 10. Aug. (Stadtſparkaſſe Merſe ederg
burg.) Der Geſamtumſatz im Juli 1929 betrug in 12 419 Die Ko
Poſten 23 158 984.59 Mark. Davon 3032 Einzahlungen für
1960 736,74 Mk., 1890 Rückzahlungen 914 945,30 Mk., 3551 M die unt
Scheckeinzahlungen 10 048 033,92 Mk., 4347 Scheckauszahlun I verbant
gen 10 158 237.08 Mk. (16 156 578.82 Mk. bargeldlos in 5502 M der de
Poſten), 82 Depotzugänge 316 590 Mk., 46 Depotabgänge Kriege
178 600 Mk., 32 Effekten An und Verkäufe 138 200 Mi P des un
Nennwert. Depotbeſtand im Ganzen 3297, Einzeldepots mit an. Di

6799 834 Mk. Nennwert. mit BeDelitzſch. Kreisſparkaſſe. Der jetzt veröffentlicht J arbeiten
Geſchäftsbericht für 1. 1. bis 30. 12. 1919, das 61./62. Geſchäftsjaht, bau.
weiſt auf: Neue Einlagen 26 892 726,84 Mk., Zinſengutſchrift räte du
1 055 425,23 M., Rückzahlungen 23 954 308,93 M., Geſamtſpar r
einlagen am Schluſſe 34 568 775,40 M. Darin waren u. a. ent vorrufe
halten 1147 Kriegsſparkonten mit 27 210.25 M. Feldeinzahlungen ſchichten
Der Umlauf an Sparbüchern erreichte die Ziffer 27 229 (gegeg einen A
26 548 im Jahre 1918). Der Jahresumſatz betrug insgeſan e ni r
134 794 122,83 M. in 53 696 Poſten (99 487 720,60 M. in 695 folge
Poſten 1918). Die Gewinn und Verluſtrechnung ſchließt mi machten
1 636 806,63 M. ab, der Reingewinn, an den Reſervefonds abge J beitsloſ
führt, beträgt 139 802,44 M. Der Vermögensnachweis lautet a Konfere
34 617 09930 M. Die Sparkaſſe arbeitet in einer Hauptſtelle eine ſch
13 Nebenſtellen und 2 Annahnmeſtellen. Beamte

Naundorf b. Lauchhammer. Einweihung des Ehren dig, ob
friedhofes. Am Sonntag, den 1. Auguſt, fand hier die Ein Nien Ein
weihung des Ehrenfriedhofes ſtatt. Zu einer würdigen, ſchlichten en we
Feier fanden ſich gegen 3 Uhr nachm. die Angehörigen der G M ener iſ
fallenen, die Ortsvereine und die Einwohnerſchaft auf dem W nicht
hofe ein. Ein Werk der Liebe und Dankbarkeit ſoll dieſe Gedäch icht a
nisſtätte darſtellen. wie die Jnſchrift beſagt. Und wahrlich, es
iſt ein ſichtlich in Liebe geſchaffenes Werk, welches hier auf An
regung und mit tatkräftiger Förderung des Gemeindevorſteherz
Genoſſen Weſenigk, und durch die Opferwilligkeit der Einwohnet
ſchaft geſchaffen worden iſt. Jn unſerer Zeit des Haſſes und de
Mißtrauens tut es doppelt wohl, ein derartiges Liebeswerk er
ſtehen zu ſehen, welches auch der hier verſtorbenen ehemaligen
Feinde, die im Vordergrunde des Ehrenfriedhofes ihre letzte Ruhe
ſtätte in 19 Einzelgräbern, mit Blumen, Ephen und Gedenkſteine'
geſchmückt, gefunden haben, ehrend gedenkt. Naundorf kann ſtoh
darauf ſein, als eine der erſten Gemeinden in hieſiger Gegend ein
derartig ſchlichtwürdige Liebes- und Gedächinisſtätte geſchaffet
zu haben. Die Stätte ſoll den kommenden Geſchlechtern imme!
wieder einprägen, wie verderblich und glückvernichtend de
Krieg iſt.

Hettſtedt, 10. Auguſt. (Rache akt.) Jn der Freitat
nacht iſt die dem Kandwirt Willi Agthe gehörige, am Roteſ
Berge in Gerbſtedter Flur ſtehende Mähmaſchine im Wert
von 5000 Mk. vollſtändig zerſchlagen worden.

Wernigerode, 10. Auguſt. (Erſchoſſener Wild
die b.) Jm Hohnebruch wurde der ge werbsmäßige Wilderet
Adolf Elle aus Hohegeiß von einem Forſtbeamten ar
friſcher Tat errappt. Der Förſter war gezwungen, den Wib
derer anzuſchießen, da dieſer gegen den Beamten die Waffe
erhob und ſie trotz Anrufs nicht niederlegte. Mit einen
ſchweren Lungenſchuß wurde der Verletzte ins Krankenhaus
eingeliefert, wo er verſtarb.

Magdeburg. Ende des Helmſtädter Streiks
Durch das Eingreifen des Staats miniſteriums iſt der in de
Helmſtädter Kohlen-Bergwerken- ſeit Donnerstag ausgebrochent
Streik beendet worden. Die Arbeit wird am Montag allgemeit
auf den Braunſchweiger Gruben wieder aufgenommen.

Neuwer“. Streik guf Grube Leonhardt. Die W
legſchaft der Grube „Leonhardt“ iſt in den Streik geireten, weil
dort 6 Studenten verſchiedener Fakultät zur „techniſchen Ausblb
dung“ beſchäftigt werden. Bis jetzt ſchweben Verhandlungen,

Willſchaftliches
Proteſt der Buchhändler gegen den hohen Poſttazif.

Die letzte Hauptverſammlung des Kreisvereins der Rhein
Weſtfäliſchen Buchhändler hat n. a. eine Entſchließung gefaßt, di
ſich gegen die Erhöhung der Gebühren für Briefe, Druckſachel
Pakete und Fernſprecher, ſowie gegen die Verdoppelung der Frah
ſätze wendet, die den Buchhandel über ſeine Leiſtungsfähigte
hingus belaſteten. Bei der Eigenart des Sortimentsbuchhandel
der an den Lem Verleger feſtgeſetzten Verkaufspreis gebundel
und außerſtande ſei, jene Gebühren wie andere Handelszweige
ſeine Verkaufspreiſe hineinzunehmen, ſei der Buchhändler nd
mehr in der Lage, ſeinen Beruf ſo auszuüben, wie es das Jrnte
eſſe des deutſchen Volkes und ſeiner Kultur fordere. Die Folge
der kulturfeindlichen Fek ührenerhöbnngen machten ſich ſchon
geraumer Zeit in einer gefährlichen Ueberhandnah“
einer Literaturgattung geltend, die vielleicht dieſe Unlkoſten
tragen vermöge, d aber den ernſten deutſchen Buchhandel,
die Pflege von Wiſſenſchaft und Kultur von jeher als el
Lebensau betrachtet habe, in abſehbarer Zeit zum Erlie
bringen müſſe.

engliſche

geraten
die eine
liſche V


	Volksstimme
	1920
	Monat
	Tag
	Nr. 186
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zur Volksstimme.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







